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Work-Drive-Balance
Mit dem autonomen Fahren wird das Automobil zum „Third 
Space“ – zum Ort für Arbeit und Freizeit. Hersteller entwickeln 
innovative Konzepte für Innenräume.

„Wir sind die Werkzeuge“
Ohne Cloudanbindung fährt bald kein Auto mehr. Interview 
mit Klaus Bürg, DACH-Chef von Amazon Web Services, über 
die Bedeutung von Daten für die Mobilität.

Ein besonderes Geschenk
Es begann mit einem Praktikum, heute ist Willi Zeiger  
Assistent der Geschäftsleitung bei Porsche Engineering –  
und ein Autoliebhaber mit einer besonderen Passion.

1 + 1 = 1 a
FERCHAU Automotive ist ein neu aufgestellter Entwicklungs-
dienstleister mit noch mehr Leistung, Know-how und  
Kompetenzen in wichtigen Zukunftsdisziplinen.

Zoom-Boom
Kein Tag ohne Videomeeting: Peer Stemmler, DACH-Chef  
des US-Unternehmens Zoom Video Communications, über die 
neue Welt der Videokommunikation.

Talk of Town
Darüber spricht die Branche: ID.Buzz soll Kultgeschichte  
des Bulli fortschreiben; Autohersteller bauen Luxus-E-Bikes; 
nachhaltiges Interieur aus Kaktuspflanzen.

Tech Talk: Harte Währung Software
Software wird zum bestimmenden Faktor – für das Auto,  
die Autoindustrie und die Autonutzung. Ein kompakter  
Überblick über eine Branche im Umbruch.

In 10 Jahren ...
Neue Rubrik auf der letzten Seite der MOBILITY WORLD –  
dieses Mal: Wie fahren wir in zehn Jahren zur Arbeit?  
Vier sehr verschiedene Menschen geben Antwort.

Nervenkitzel
Das Bordnetz ist das zentrale Nervensystem des modernen 
Automobils. Zwei Kundenprojekte illustrieren das breite  
Leistungsportfolio von FERCHAU Automotive.

Reife Prüfung
FERCHAU Automotive bietet ein breites Spektrum an  
Absicherungs- und Komponentenprüfungen – auch wegen der 
nun erweiterten Werkstattinfrastruktur.

Neue Arbeit – neue Worte
Bottom-up, Coopetition, Holokratie – neue Begriffe  
beherrschen die Welt des Arbeitens. Kleine Wortkunde  
des New Work – und die passenden Apps dazu.

MadE in Germany
Hersteller, Zulieferer und Start-ups aus Deutschland  
treiben die E-Mobilität entscheidend voran – und locken  
internationale Vorreiter ins Land.

IT-fit für die Zukunft
Schlüsseldisziplin Car IT: Beim Großprojekt eines  
Autoherstellers sind die Softwareexperten von FERCHAU  
Automotive in entscheidenden Funktionen dabei.

Neues aus der Welt von FERCHAU  
Automotive
Experten von FERCHAU Automotive entwickeln Diagnose- 
verfahren für defekte Hochvoltbatterien und treiben das  
Roboterladen voran. Topplatzierungen in Arbeitgeberrankings.

Work 4.0: die neue Welt des Arbeitens

Competence: aus dem Unternehmen

Transformation: aus der Branche
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Big is beautiful

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

herzlich willkommen in der neuen Welt von FERCHAU Auto- 
motive! Zum Jahreswechsel sind das Unternehmen M Plan und 
der Geschäftsbereich Automotive von FERCHAU fusioniert.  
Entstanden ist FERCHAU Automotive, ein großer und besonders 
agiler IT- und Engineering-Dienstleister. Für unsere Kunden bringt 
das nur Vorteile: Sie bekommen ein deutlich breiteres Portfolio an 
Leistungen geboten. Dabei sind die vertrauten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von ehemals M Plan und von FERCHAU weiterhin 
für sie im Einsatz – mit Kompetenz, Know-how und Kreativität.

„Big is beautiful“, so sagt man. Das trifft es gut. Größe – und Flexi- 
bilität – ist heute entscheidend in einem wettbewerbsstarken Um-
feld. Die Automobilindustrie steckt in einem tiefgreifenden Trans-
formationsprozess. Digitalisierung, IT, Big Data, Connected Car: 
Das sind wichtige Themen der Branche. Das sind die Themen unse-
rer Kunden. Und das sind unsere Themen, für die wir optimal auf-
gestellt sind. Nah beim Kunden. Und dezentral mit einem bundes- 
weiten Vertrieb von Engineering-Dienstleistungen in Schlüssel-
disziplinen, insbesondere auch bei IT- und Softwarethemen.

Wie genau wir uns aufgestellt haben, das können Sie in dieser 
Ausgabe der MOBILITY WORLD nachlesen. Die Überschrift zu ei-
nem Bericht über unser Leistungsportfolio lautet zum Beispiel:  
„1 + 1 = 1 a“. Das passt! Das ist unsere neue Formel des Erfolgs. Zwei 

Gesellschaften, verbunden zu einem neuen, starken Unterneh-
men. Davon profitieren unsere Kunden in der täglichen Projekt- 
arbeit. Und darüber finden Sie einige spannende Berichte in der 
MOBILITY WORLD: etwa zum so wichtigen Thema Bordnetz, über 
das internationale Großprojekt eines Herstellers, für das unsere 
Softwareexperten im Einsatz sind, oder auch zur wichtigen Diszi-
plin Absicherung und Testing: Dafür bieten wir bundesweit eine 
maßgeschneiderte Infrastruktur.

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen. 

Wir freuen uns auf eine neue Ära – mit Ihnen und für Sie.

Herzlichst

Bernd Gilgen und Christian Rudolph
Geschäftsführung

„FERCHAU Automotive 
hat sich frühzeitig in 
wichtigen Entwicklungs-
feldern und Schlüssel-
technologien positioniert.“
 
Bernd Gilgen
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Work-
Drive-

Balance

Work 4.0: die neue Welt des Arbeitens

Das autonome Fahren wird nicht nur die Technologie des Automobils verändern,  
sondern auch seine Nutzung. Wenn der Mensch nicht mehr selbst steuern muss, kann er 
sich anderen Dingen zuwenden. Das Fahrzeug wird zum „Third Place“, zum Ort, an dem 

Arbeit und Freizeit ineinandergreifen – und der ganz neue Möglichkeiten eröffnet.

Bei der Studie Halo Concept  
von Cadillac lassen sich  
die Sitze zu einer gemütlichen 
Loungecouch ausklappen –  
Hausschuhe sind also angebracht.
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Third Place 
Der Begriff „Third Place“ stammt vom US-amerikanischen 
Stadtsoziologen Ray Oldenburg, der ihn in seinem 1989 
erschienenen Buch „The Great Good Place“ prägte. Für 
Oldenburg war der „Third Place“ ein Ort, an dem der 
Ausgleich zwischen Familie („First Place“) und Beruf 
(„Second Place“) möglich ist. Für ihn waren das bei-
spielsweise Restaurants, Cafés, Parks, Bibliotheken, 
Sportstätten, öffentliche Plätze oder auch Friseursalons. 
Seit etwa zehn Jahren wird auch in der Autoindustrie von 
„Third Place“ gesprochen, vor allem im Zusammenhang 
mit dem automatisierten Fahren – nicht zuletzt auch 
deshalb, weil das Auto für Millionen Menschen weltweit 
der Ort ist, an dem sie täglich mehr Zeit verbringen 
als irgendwo sonst außerhalb ihrer Wohnung und ihres  
Arbeitsplatzes.

Die Einrichtung des Minikonzeptfahrzeugs Vision Urbanaut 
gleicht der einer Lounge. Sogar eine Pflanze findet hier Platz.

// Homeoffice, Remote Work, Moving Workplace – die Arbeitswelt verändert 
sich, und die Coronapandemie hat diese Entwicklung nochmals beschleu-
nigt. Eine Befragung des Digitalverbands Bitkom ergab, dass inzwischen rund 
19 Millionen Menschen (45 Prozent der Beschäftigten) ihren Beruf ganz oder 
zumindest teilweise nicht mehr an einem klassischen Arbeitsplatz ausüben. 
Mindestens ein Drittel aller Beschäftigten, so die Prognose, wird in Zukunft an  
einem flexiblen Ort arbeiten. Das heißt vor allem auch: im Auto.

So tiefgreifend der gegenwärtige Wandel zur Elektromobilität für die Auto-
industrie auch ist – für die Nutzer und Insassen der Fahrzeuge bahnt sich die 
große Umwälzung erst an. „Automatisiertes Fahren wird der Gamechanger“, 
sagt Audi-Entwicklungsvorstand Oliver Hoffmann. Denn wenn der Fahrer das 
Lenken, Bremsen oder Blinken an die Technik delegieren kann, gewinnt er 
Zeit, um anderes zu tun. Beispielsweise „Yoga machen, einen Film schauen 
oder Kaffee trinken“, wie Hoffmann sagt. Oder auch: Mails beantworten, an 
Videocalls teilnehmen, Unterlagen studieren.

Das setzt natürlich voraus, dass sich die Autoinnenräume diesen neuen  
Möglichkeiten anpassen. Daimler-Designchef Gorden Wagener sagt: „Der  
Innenraum des Automobils wird in Zukunft vehement an Bedeutung gewin-
nen, er wird zum ‚Third Place‘, neben dem ‚Home‘ und ‚Office‘. Gerade im Zeit-
alter des autonomen Fahrens und der Digitalisierung ist dies der Ort, an dem 
die Passagiere zunehmend modernen Luxus genießen wollen.“ Auch Carlos  
Tavares, Vorstandschef des Autokonzerns Stellantis, sieht im Interieur enor-
mes Zukunftspotenzial. „Das digital vernetzte Auto wird ein personalisierter 
Lebensraum, in dem sich Menschen jederzeit gern aufhalten.“
 

Das Auto wird zum „dritten Ort“
Das Auto als „Third Place“ also, als Ort, an dem sozusagen First und Second 
Place ineinanderfließen. An dem gechillt, gechattet, gespielt, geschlummert 
oder gearbeitet werden kann – ganz nach Wunsch. Und weil dafür nicht nur 
die Technologie fürs autonome Fahren, sondern auch eine komplett neue Ein-
richtung des Innenraums entwickelt werden muss, sagt Audi-Entwicklungs-
vorstand Hoffmann: „Es ist die absolut spannendste Zeit in der Automobil- 
industrie.“

Man braucht sich bloß die jüngsten Konzeptfahrzeuge anzusehen, um zu be-
greifen, was Hoffmann meint. Es sind fast ausnahmslos Studien, in denen flexi-
ble Sitzsysteme, neuartige Einrichtungsmaterialien, hypersensible Sprach- 
erkennungssysteme, wandelbare Cockpits, Eye-Tracking-Technologien oder 
Riesentouchscreens das Interieur in einen Erlebnisraum verwandeln. Auf der 
Technologiemesse CES in Las Vegas Anfang des Jahres etwa präsentierte 
Mercedes die Studie Vision EQXX, in der ein nahtlos durchgehender Bild-
schirm mit einer 8K-Auflösung die gesamte Breite der Armaturentafel ein-
nimmt. Die Steuerung der Anzeigen- und Bedienelemente ist mithilfe von 

künstlicher Intelligenz (KI) auf die Wahrnehmungsmuster des menschlichen 
Gehirns abgestimmt. Aus dem Bordcomputer wird ein Beifahreravatar. Dazu 
kommen zahlreiche neue Materialien, darunter vegane Lederalternativen aus 
Pilz- und Kaktusfasern sowie Teppiche aus Bambusfasern.
 

Ein Raum für neue Erfahrungen
Audi geht bei der Studie Grandsphere Concept noch einen Schritt weiter. 
Fährt der Wagen autonom nach Level 4, zieht sich das Lenkrad in die Ver-
kleidung zurück, die Pedale sinken in den Fahrzeugboden und – ein klassi-
sches Cockpit gibt es ohnehin nicht mehr – die Passagiere werden in einer 
weitläufigen Luxuslounge chauffiert. In dieser Konfiguration erinnert das In-
terieur nur noch entfernt an einen Pkw, wie wir ihn kennen. Audi nennt das 
Konzeptfahrzeug auch nicht mehr Auto, sondern „Experience Device“. Wer 
in diesem Nobelambiente – die Holzvertäfelung etwa besteht aus nachhaltig 
angebauter Hainbuche – Arbeit erledigen möchte, dem werden die dafür 
nötigen Dateien auf das Furnier unterhalb der Windschutzscheibe projiziert. 

Ein besonderes visuelles Erlebnis ist auch bei BMW in Vorbereitung, allerdings 
für die Insassen auf den Fondsitzen. Für sie hat der Münchner Autohersteller 
gemeinsam mit dem Streamingunternehmen Amazon einen 31 Zoll großen 
Bildschirm entwickelt, der sich auf Wunsch aus dem Dachhimmel klappt und 
den Fahrzeugfond in ein Breitwandkino inklusive Surround-Sound-System 
verwandelt. Ein riesiges Display sowie bequeme Sesselsitze, an denen sich 
auch eine Beinauflage ausklappen lässt, stellte auch die GM-Marke Cadillac in 
der Studie Halo Concept auf der CES vor.

Mit der zunehmenden Konzentration auf einen möglichst individuell gestalt- 
und nutzbaren Autoinnenraum einher geht künftig vermutlich eine wach- 
sende Angleichung des Außendesigns. Bislang zeichnen sich zwei grund-
sätzliche Karosserieformen ab: geschmeidig-schnittige Luxusmodelle sowie 
rundlich-voluminöse Mobilkapseln. Zu Letzteren gehört beispielsweise die 
Ministudie Vision Urbanaut, eine Art Minivan mit Wohnzimmereinrichtung. 
Auch hier lassen sich Lenkrad und Pedale versenken – entweder wenn der 
Wagen autonom fährt oder aber wenn er parkt und als Büro, Besprechungs-
raum oder Chillout-Area genutzt wird. 

Was wir in Zukunft in unseren Autos tun werden, während sie uns vollauto-
matisch zu unserem Ziel bringen, ist die nächste große Frage, auf die die 
Autoindustrie nach schlüssigen Antworten sucht. Denn das autonome Fah-
ren wird nicht nur die Technologie und unseren Straßenverkehr vollkommen 
verändern, sondern auch die Art und Weise, wie wir in Zukunft arbeiten. //
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// Herr Stemmler, zunächst einmal: Glückwunsch zur 
Namenswahl. „Zoomen“ ist zu einem Pseudonym für  
Videocalls geworden, ähnlich wie „Tempo“ fürs  
Papiertaschentuch.
Über die Entwicklung sind wir sehr glücklich – gerade, weil 
ja bereits viele andere Sachen mit dem Begriff „Zoom“ 
verknüpft waren: angefangen beim Verstellen des Kamera- 
objektivs bis hin zum Werbejingle eines japanischen Auto-
herstellers.

Wie hat die Pandemie Ihr Geschäft verändert? 
Vor der Pandemie, also Ende 2019, hatten wir täglich etwa 
zehn Millionen Nutzer weltweit. Anfang Mai 2020 waren 
es schon 300 Millionen Nutzer täglich. Eine Verdreißig- 
fachung. Unsere Server glühten. Die Mitarbeiterzahl hat 
sich von 400 auf heute über 6.000 erhöht. Vier Quartale in 
Folge haben wir ein Umsatzwachstum von 1.000 Prozent 
ausweisen können. Deutschland ist dabei nach den USA, 
Kanada und Japan einer der wichtigsten Märkte.

Homeoffice und Videocalls gehören vermehrt zum Ar-
beitsalltag. Hat sich die Gestaltung virtueller Meetings 
im Verlauf der vergangenen zwei Jahre verändert?
Nein. Die meisten Menschen planen einstündige Meetings, 
freuen sich aber auch, wenn nur 45 oder 55 Minuten ange-
setzt werden, um zwischen den Calls eine Pause zu haben. 
Was sich sicher verändert hat: die Zahl der täglichen Mee-
tings. 

Wie viele Zoom-Calls haben Sie persönlich täglich? 
Fünfzehn bis zwanzig. Und das wird nicht weniger werden.  
Wir, aber auch viele andere sagen: Video is the next voice. 
Klassische Anrufe, bei denen ich das Gegenüber nicht se-
hen kann, sind bald ein Anachronismus. Wenn Unterneh-
men die Transformation ihrer Firma in die Jetztzeit ernst 
meinen, werden sie ihre Plastiktelefone bei der nächsten 
Inventur einfach weglassen. Zoom übernimmt.

Der Smalltalk auf dem Flur, das Blickeaustauschen wäh-
rend eines Vortrags oder auch das kurze Tuscheln mit 
dem Sitznachbarn im Meeting – all das fehlt bei Video-
konferenzen. Lässt sich das überhaupt ersetzen?
Dafür haben wir verschiedene Tools. Bei Zoom können 
Emotionen mitgeteilt werden, indem etwa Herzen oder 
Applaussymbole auf dem Screen eingeblendet werden. 
Tuscheln ist auch möglich, indem ich den Chat nutze und 
eine Nachricht nur an eine bestimmte Person sende. Hinzu 
kommen neue Spielereien, die wir bereits aus den sozialen 
Medien kennen: Filter, die über das eigene Gesicht gelegt 
werden können und beim Gegenüber ein kurzes Lächeln 

Zoom-Boom
Kaum noch ein Tag ohne Videomeeting: Peer Stemmler,  

DACH-Chef des US-Unternehmens Zoom Video Communications,  
über die neue Welt der Videokonferenzen.

hervorrufen können. Denkbar ist auch, dass man eines Ta-
ges den Kaffee riechen kann, den das Gegenüber gerade 
trinkt. Das ist aber noch Science-Fiction.

Sind Sie begeisterter Autofahrer? Auf Ihrem Twitter- 
Profil sieht man Sie auf dem Boden liegend vor einem 
Porsche 912.
Das war tatsächlich mein Auto, allerdings vor einigen Jah-
ren. Dann bin ich meist Bahn gefahren. Weil ich aber eini-
ge Male ordentlich und teils auch sehr kostspielig hängen 
geblieben bin, fahre ich inzwischen wieder Auto. Nun aber 
rein elektrisch, mit meinem Tesla.

Warten Sie auch gespannt aufs autonome Fahren, damit 
an Bord gezoomt werden kann? 
Rein technisch ist es bereits möglich, während der Fahrt zu 
zoomen. Es ist aber – genau wie zum Beispiel Fernsehen – 
in Deutschland für den Fahrer verboten. Aber bereits jetzt 
zeigen sich große Zoom-Potenziale für die Autobranche. 

Welche?
In Kombination mit Augmented Reality etwa. Einige Auto- 
häuser holen Kaufinteressenten bereits in ein Zoom-Mee-
ting und konfigurieren gemeinsam das künftige Traumauto. 
Dabei kann sich ein mit entsprechender Brillentechnologie 
ausgestatteter Verkäufer zum Beispiel ins Auto setzen und 
den via Zoom zugeschalteten Kunden dorthin mitnehmen. 
Und auch im Werkstattbereich können Videoschalten gro-
ße Einsparpotenziale bedeuten. //
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Zoom Video Communi-
cations, Inc. wurde 2011 
im US-amerikanischen 
Silicon Valley als Anbie-
ter für Videokonferenz-
software gegründet. 
Mit der Coronapande-
mie stieg das Unterneh-

men zum Marktführer für Videokommunikati-
on auf. Zum Produktportfolio gehören zudem  
Telefonie, Chat, Apps, Workspaces und Events. 
Mehr als eine halbe Million Unternehmen welt-
weit nutzen Zoom. Peer Stemmler, zuvor beim 
Telekommunikationsunternehmen Cisco Sys-
tems, ist seit 2019 Head of DACH bei Zoom.



Ein kleines Glossar der neuen Welt des Arbeitens

Neue Arbeit – neue Worte

… setzt sich aus den Begriffen Cooperati-
on (Zusammenarbeit) und Competition  
(Wettbewerb) zusammen. Die neue 
Bedeutung: Konkurrierende Unternehmen 
profitieren in gemeinsamen Projekten 
von der Erfahrung des anderen.

… ist ein Konzept, das Unternehmen dabei 
helfen soll, auf unkontrollierbare, chaotische 
Zustände auf der Welt vorbereitet zu sein. 
Es ergänzt dabei das Verständnis von VUCA 
(siehe dort). Auch BANI ist ein Akronym, es 
steht für brittle (brüchig), anxious (besorgt), 
non-linear (nicht linear) und incomprehensi- 
ble (unverständlich). 

… beschreibt eine Problemlösung, bei der Wün-
sche und Bedürfnisse des Nutzers an oberster 
Stelle stehen. Erst danach folgt die technische 
Machbarkeit. Entwickler und Zielgruppe tau-
schen sich frühzeitig, regelmäßig und stetig aus, 
um das bestmögliche Produkt zur Marktreife zu 
bringen. 

… steht für Objectives and Key Results und 
beschreibt den Ansatz, in regelmäßigen Zyklen 
abstrakte, ferne Ziele zu formulieren (Objectives) 
und anhand selbst festgelegter Parameter den 
Fortschritt beim Erreichen dieser Ziele messbar 
zu machen (Key Results). 

… beschreibt den großen gemeinsamen Nenner 
einer Organisation. Das hilft dabei, die Bestim-
mung, den Sinn und Zweck der eigenen Projekte 
im Auge zu behalten. Der Purpose gibt Mitarbei-
tern und Unternehmen so stets eine Richtung 
vor.

… ist die Bezeichnung für die Menschen, die ab 
dem Jahr 2010 geboren sind. Im Gegensatz zur 
vorangegangenen Generation Z gehen sie bereits 
im Kleinkindalter wie selbstverständlich mit den 
Technologien des 21. Jahrhunderts, etwa dem 
Smartphone, um. Ab 2025 wird die Generation 
Beta folgen.

… ist ein Managementkonzept, das vollständig 
auf Hierarchiestrukturen verzichtet. Das Team 
ist stattdessen in Expertenkreise eingeteilt, die 
Entscheidungen untereinander abstimmen und 
gemeinsam treffen.

… ist ein Akronym, das sich aus den Begriffen 
Volatility (Flüchtigkeit), Uncertainty (Unsicher-
heit), Complexity (Komplexität) und Ambiguity 
(Mehrdeutigkeit) zusammensetzt. Es beschreibt 
die Unwägbarkeiten der zunehmend digitalisier-
ten und globalisierten Welt, auf die Unternehmen 
vorbereitet sein müssen.

[ Coopetition ]

[ BANI ]

[ Design Thinking ]

[ OKR ]

[ Purpose ]

[ Generation Alpha ]

[ Holokratie ]

[ VUCA ]

Die besten New-Work-Apps
 
Die Arbeitswelt ändert sich. 2021 arbeitete ein Viertel aller Angestellten in 
Deutschland zumindest zwischenzeitlich zu Hause. „Im Homeoffice sitzen wir häufig 
mehr und länger als vor Ort im Büro und lassen eher Pausen aus – hier können Apps 
helfen“, sagt Laura Venz, Professorin für Arbeits- und Organisationspsychologie an  
der Leuphana Universität Lüneburg. Sie kennt die wichtigsten Smartphoneapplika- 
tionen, mit denen der Arbeitsalltag strukturiert und gesund gestaltet werden kann. 
 
Austausch 
Zoom: Videokonferenztool mit Zusatzfunktionen zur Kommunikation
Microsoft Teams: Videokonferenz-, Kommunikations- und Planungstool
Slack: Messengerdienst für den Austausch in themenspezifischen Channels
Mindly: Tool zur Erstellung digitaler Mindmaps, die geteilt werden können
 
Organisation
Any.do: Projektmanagementtool, besonders geeignet zur Erstellung von  
To-do-Listen
Trello: Organisations-App, ideal zur transparenten Aufgabenverteilung und  
Nachverfolgung
Evernote: Tool zur Dokumenten- und Datenstrukturierung sowie zum  
Terminmanagement
Asana: komplexes Tool, insbesondere für das Parallelmanagement mehrerer  
Projekte 

Wohlbefinden
Water Time: erinnert daran, während der Arbeit regelmäßig und ausreichend  
zu trinken
SEVEN: erstellt und führt durch ein persönliches Work-out
Mindshine: Selbstoptimierungstool, das zudem für seelische Ausgeglichenheit sorgt
7Mind: eine App, die eine jeweils passende Meditationseinheit sucht 
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Der Geschäftsbereich Automotive von FERCHAU und M Plan  
sind nun FERCHAU Automotive. Der neu aufgestellte Entwicklungs- 

dienstleister bietet noch mehr Leistung, Know-how und Kompetenzen  
in entscheidenden Zukunftsdisziplinen.

FERCHAU Automotive ist zum Jahresbeginn aus der Fusion des Geschäftsbereichs 
Automotive von FERCHAU und M Plan entstanden. Das Unternehmen gehört zur 
FERCHAU GmbH und damit zur ABLE GROUP. Mit 2.010 Mitarbeitern begleitet 
FERCHAU Automotive Fahrzeughersteller und Zulieferer entlang des gesamten 
Product-Lifecycle-Prozesses – vom einzelnen Bauteil bis zum validierten System. 
Die Leistungen als Entwicklungspartner und Technologiedienstleister reichen von 
der Konzeptionierung über die Softwareentwicklung bis zur Fahrzeugintegration in 
eigenen Werkstatt- und Versuchseinrichtungen.

1 + 1 = 1 a
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// Das ist die neue Mathematik des Mobilitätsgeschäfts: Eins und eins er-
gibt nicht zwei, sondern eine besonders starke Eins. Der Geschäftsbereich 
Automotive von FERCHAU und das einstige Schwesterunternehmen M Plan 
bilden seit Jahresbeginn das neue Dienstleistungsunternehmen FERCHAU 
Automotive. Dessen Leitung haben die beiden ehemaligen Geschäftsführer 
der fusionierten Einheiten übernommen. „Der Schlüsselbegriff heißt: konti-
nuierliche Konsolidierung“, erklärt Christian Rudolph, der eine Teil der neuen 
Doppelspitze von FERCHAU Automotive. „Wir agieren gemäß dem Leitmo-
tiv ‚Big is beautiful‘. Wir treten nun noch größer auf in einem wettbewerbs- 
starken Umfeld.“ Bernd Gilgen, der andere Teil der Doppelspitze des neu aus-
gerichteten Entwicklungsdienstleisters, ergänzt: „Kunden, Partner und alle 
Mitarbeitenden dürfen sich auf eine spannende Zukunft freuen. Auf die Arbeit 
mit einem und für einen großen, kompetenten und natürlich gewohnt zuver-
lässigen Engineering-Dienstleister. Wir bündeln jetzt unsere Kompetenzen. 
Wir ergänzen uns komplementär in allen wichtigen Automotive-Disziplinen.“

All-inclusive-Entwicklungsdienstleister
Die Automobilbranche befindet sich in einem tiefgreifenden Transformations-
prozess. Digitalisierung, IT, Big Data, Connected Car, künstliche Intelligenz –  
in vielen neuen oder sich wandelnden Disziplinen ist frisches Know-how 
gefragt. Die Lastenhefte der Kunden werden umfangreicher und erfordern 
immer differenziertere IT-Kompetenzen. Große, viele Disziplinen umfassende 
Dienstleistungspakete aus einer Hand – das wünschen und fordern die Kun-
den. Entwicklungsdienstleister sind vermehrt als Generalunternehmer ge-
fragt, die komplexe und zukunftsorientierte Projekte übernehmen, koordinie-
ren, realisieren und schlüsselfertig zur Abnahme bringen. Das bedeutet auch 
für FERCHAU Automotive, sich in entscheidenden Engineering-Disziplinen 
anzureichern, um den wachsenden und sich wandelnden Bedürfnissen einer 
besonders agilen Branche gerecht zu werden. „Gemeinsam bieten wir ein 
thematisch deutlich breiteres Leistungsspektrum“, erklärt Christian Rudolph. 
„Wir haben unsere vorhandenen Kompetenzzentren an Schlüsselstandorten 
ausgebaut und implementieren Satelliten dieser Zentren an anderen Stand-
orten, damit unsere Kunden vor Ort von unseren Leistungen profitieren  
können. Damit stellen wir Lieferfähigkeit auf einem qualitativ hohen Niveau 
auch bei hohem Innovationsgrad sicher.“

An den Standorten von FERCHAU Automotive in Deutschland – etwa in 
Wolfsburg, Köln, Weissach, Stuttgart, Ingolstadt und München – werden alle  
relevanten Automotive-Disziplinen bedient. Damit ist die Nähe zu den gro-
ßen Automobilherstellern ebenso garantiert wie die breite Streuung der Kom-
petenzen, insbesondere bei IT-Themen. Das Leistungsspektrum umfasst die 
Disziplinen Elektrik und Elektronik, Software und Car IT, Absicherung Gesamt-
fahrzeug und Komponenten sowie den Antrieb, insbesondere Hochvoltarchi-
tekturen. „Die Kunden des neu formierten Unternehmens FERCHAU Automoti-
ve profitieren von mehr Engineering-Dienstleistungen sowie mehr Know-how 
und Kreativität. Dabei haben sie weiterhin mit den ihnen vertrauten Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern von ehemals M Plan und FERCHAU zu tun“, erklärt 
Holger Schramm, Head of Vehicle Development FERCHAU Automotive.

Strategie der kundennahen Kompetenz
FERCHAU Automotive verfolgt dabei eine Strategie der Dezentralisierung. 
Das Unternehmen setzt außer auf regionale Nähe parallel auch auf den bun-
desweiten Vertrieb von Engineering- und IT-Dienstleistungen in Schlüssel- 
disziplinen. So werden zwar die Kompetenzen an einzelnen Standorten ge-
stärkt, das Dienstleistungsportfolio aber wird bundesweit angeboten. Vor 
allem im bedeutsamen Bereich Elektrik/Elektronik werden an verschiedenen 
Standorten unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt. So ergänzen sich die 
einzelnen Niederlassungen für die Realisierung von Großprojekten, ohne sich 
dabei in ihrem Angebot zu überschneiden. Davon profitieren alle Kunden, 
egal ob sie ursprünglich mit M Plan oder FERCHAU kooperierten oder neu ge-
wonnen werden. Die 2.010 Mitarbeiter bilden niederlassungsübergreifende 
Kompetenzteams, die in dezentraler Projektarbeit die bestmögliche Leistung 
für die Kunden erbringen.

Insbesondere bei Schlüsseldisziplinen wie Car IT, Bordnetz oder auch  
Testing profitieren die Kunden nun von den Synergieeffekten und dem um-
fassenden Know-how-Upgrade durch die Fusion zu FERCHAU Automotive. 
Auf den kommenden Seiten dieser Ausgabe der MOBILITY WORLD sind einige 
Referenzprojekte im Detail beschrieben, die die Ausrichtung auf besonders 
gefragte Entwicklungsdienstleistungsthemen veranschaulichen. Eines davon 
illustriert die Vorteile, die die Fusion zu FERCHAU Automotive für das Thema 
Bordnetz bringt. „Das Bordnetz ist das zentrale Nervensystem des moder-
nen Fahrzeugs“, sagt Geschäftsführer Bernd Gilgen, der das Thema schon 
bei M Plan besonders forcierte. „Umfassendes Bordnetz-Know-how ist heute 
ein entscheidender Wettbewerbsfaktor. Der Standort Wolfsburg bringt eine 
enorme Kompetenz in der Berechnung und Entwicklung hochkomplexer Ka-
belbäume und Datenkommunikationssysteme ein. Nun wird das Portfolio 
durch die Fusion noch einmal erweitert. Wir sind heute auch in der Lage, 
Kabelbäume als Prototypen oder in Kleinserie zu bauen und in das Fahrzeug 
zu integrieren. Das wird an anderen Standorten praktiziert, was für den Kun-
den aber unerheblich ist. Entscheidend ist: Wir bieten das Thema Bordnetz 
vollumfänglich an, für alle OEM.“

Prüfen, absichern, freigeben
Ein weiteres Beispiel für die zielgerichtete und zukunftsgewandte Erwei-
terung des Leistungsportfolios sind Prüfstände. So bieten verschiedene  
Niederlassungen für die unterschiedlichsten Bedürfnisse eine Infrastruktur, 
die ihresgleichen sucht. Die Kunden lagern verstärkt umfangreiche Test-,  
Diagnose-, Absicherungs- und Freigabeprozesse aus und sind froh, wenn sie 
dabei von einem erfahrenen Partner unterstützt werden. Wolfsburg bietet 
zum Beispiel eine State-of-the-Art-Infrastruktur mit Diagnose- und Kompo-
nentenprüfständen. München wiederum hat in den vergangenen Jahren in 
Energie- und Hochvoltprüfstände investiert. Das Prüfen von Energiespeichern 
ist ein wichtiges und wachsendes Geschäftsfeld in Zeiten, da die Hersteller 
immer mehr batterieelektrische Fahrzeugvarianten anbieten. Auch hier gilt: 
Egal, wo der Kunde sein Entwicklungszentrum oder Werk hat, FERCHAU  
Automotive ist der passende Ansprechpartner. //

Fahrzeugdefinition und 
-baugruppen

Absicherung – Gesamt- 
fahrzeug und Komponente

Antriebstechnologien

Connected Car

UI-/UX-Design

Produktionstechnik

Prozess- und Projektmanagement

Elektromobilität

Assistenzsysteme

Automatisiertes Fahren
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// Wenn Gerrit Hodemacher und Turgut Cicek über das Thema Bord-
netz sprechen, dann meint man fast, ihre Augen leuchten zu sehen. 
Sogar per Videocall wird ihre Begeisterung und Leidenschaft sichtbar, 
wenn sie beschreiben, was die Vernetzung von Sensoren, Steuergerä-
ten und Schaltern so besonders macht. Denn das Bordnetz ist sozusa-
gen das zentrale Nervensystem eines modernen Automobils.

Und helle Freude schwingt auch mit, wenn sie von einer neuen Anfrage 
schwärmen, die erst vor wenigen Wochen am Standort Wolfsburg ein-
traf. Es wäre der erste Neukunde für die Bordnetzexperten der neuen 
Gesellschaft FERCHAU Automotive, die aus der Fusion von M Plan mit 
dem Geschäftsbereich Automotive von FERCHAU entstanden ist. Dabei 
handelt es sich um keinen großen Hersteller oder globalen Zulieferer. 
Ganz im Gegenteil: Ein mittelständischer Spezialanbieter für die Umrüs-
tung von Old- und Youngtimern möchte State-of-the-Art-Technologie in 
historische Liebhaberkarosserien integrieren. Ein Nischenmarkt – aber 
auch eine große Herausforderung, bei der „enorme Kompetenz, Krea-
tivität und Fach-Know-how“ gefragt sind, wie Gerrit Hodemacher, Be-
reichsleiter Elektrik/Elektronik bei FERCHAU Automotive, sagt. Bei der 
Umrüstung geht es vorwiegend um Porsche-Modelle aus den späten 
1980er- und frühen 1990er-Jahren. Der alte Kabelbaum wird entfernt, 
ein neuer implantiert.

Ein Highendbordnetz für den Oldie
Doch was so simpel klingt, ist ein äußerst komplexes Projekt. Smart-
phoneanbindung, Tableteinbau, Aufrüstung mit Rückfahrkameras 
– für die Integration neuer Technologiekomponenten muss ein kom-
plett neues Bordnetz entwickelt und – das ist die größte Herausfor-
derung – mit der 30 bis 40 Jahren alten, bestehenden Schalterinfra- 
struktur kompatibel gestaltet werden. Hier kommen nun die Vorteile 
der Fusion zum Tragen. Der Geschäftsbereich Automotive von FERCHAU 
bringt eine eigene Manufaktur für die individuelle Fertigung von Ka-
belbäumen ein. Bei M Plan wiederum hatten Hodemacher und Cicek 
die Niederlassung Wolfsburg zu einem gefragten Kompetenzzentrum 

für die Entwicklung von Bordnetzarchitekturen aufgebaut: für Schalt- 
planentwicklung, 3D-Verlegung von Kabelkonstruktionen bis hin zur Va-
riantenzuordnung. Im Verbund mit der Kölner Bordnetzmanufaktur kann 
FERCHAU Automotive nun das Komplettprogramm in einer wichtigen 
Fachdisziplin anbieten.

Und das nicht nur für mittelständische Spezialunternehmen. FERCHAU 
Automotive arbeitet für die meisten der großen Hersteller und viele 
Tier-1-Zulieferer. Turgut Cicek hatte als Fachteamleiter schon vor Jahren 
ein unternehmenseigenes Fortbildungsprogramm auf die Beine gestellt 
– denn Bordnetz ist kein eigenes Studienfach. So bildet man eben selbst 
aus, individuell nach Kundenbedürfnissen und maßgeschneidert nach 
den immer neuen Herausforderungen der Branche. Fahrzeugentwickler, 
Mechatroniker und Elektroingenieure werden intern in allen Facetten 
des Themas Kabelbaum geschult. „Die Bordnetzentwicklung ist ein 
stark interdisziplinär geprägtes Thema“, so Cicek. „Da sind Mitarbeiter 
gefragt, die gerne über den Tellerrand ihrer eigentlichen Disziplin hin-
ausschauen.“

Das kommt an bei den Kunden. So schrieb ein langjähriger OEM-Partner 
jüngst einen Auftrag neu aus, erweitert um signifikante Software- und 
Testingdienstleistungen. Und FERCHAU Automotiv bietet in Köln nicht 
nur eine einzigartige Kabelbaummanufaktur, sondern vor allem auch 
ein großes Team mit rund 60 Experten im Bereich Softwareentwicklung 
sowie Softwareerprobung. Genau das ist beim Thema Bordnetz zuneh-
mend gefragt. „Die Bordnetzarchitektur ändert sich grundlegend“, so 
Hodemacher. „Der Trend geht weg von 100 Steuergeräten hin zu we-
nigen zentralen Rechnungseinheiten. Wir müssen bei der Entwicklung 
des Bordnetzes schon heute berücksichtigen, was für neue Funktionen 
später einmal in das Fahrzeug integriert werden. Das hat Auswirkun-
gen auf die Datenübertragungskanäle, die wir entwerfen. Der Trend 
zum ‚Smartphone auf Rädern‘ revolutioniert gerade die Gestaltung von 
Bordnetzen. Das ist eine sehr spannende Zeit, für die wir nun bestens 
gerüstet sind.“ //

Turgut Cicek und Gerrit Hodemacher

 

 

Nervenkitzel
Das Bordnetz ist das zentrale Nervensystem des modernen Automobils.  

Zwei Kundenprojekte illustrieren das breite Leistungsportfolio von FERCHAU 
Automotive in dieser gefragten Entwicklungsdisziplin.
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// Für jemanden, der im Epizentrum alles verändernder Er-
schütterungen arbeitet, wirkt Daniel Obrenovic tiefenentspannt. 
Freundlich lächelnd und abgeklärt sitzt er in seinem Büro von 
FERCHAU Automotive in Köln und berichtet von einem neuen 
Großprojekt. Erzählt in kurzen, prägnanten Sätzen von den mehr 
als 120 Mitarbeitern verschiedener Unternehmen, die rund um 
den Globus verteilt für einen großen Automobilhersteller ein neu-
es E-Getriebe entwickeln. Einer der beteiligten Partner ist der 
neue Entwicklungsdienstleister FERCHAU Automotive. Daniel 
Obrenovic, Abteilungsleiter Car IT bei FERCHAU Automotive, fun-
giert in der internationalen Kooperation als einer von mehreren 
Projektleitern. Sein Verantwortungsbereich ist essenziell für den 
Erfolg des ambitionierten Großprojekts. Obrenovic koordiniert 
die Entwicklung der Software, deren Anpassung an die Kun-
denbedürfnisse und schließlich die Integration in jenen Mikro- 
controller, der am Ende den Inverter des E-Getriebes steuern wird. 
Das ist jenes entscheidende Bauteil, das den Gleichstrom der  
Batterie in Wechselstrom für den E-Motor umwandelt.

Das Projekt ist zudem ein gutes Beispiel für die großen Vortei-
le, die sich für die Kunden aus der Fusion zu FERCHAU Auto- 
motive ergeben. „Software ist eine Schlüsseldisziplin in der  
Automobilindustrie, das ist ja kein Geheimnis“, sagt Obrenovic 
und lacht. „Doch die Art und Weise, wie Software programmiert, 
mit standardisierten Programmmodulen zusammengebracht und 
eingesetzt wird, das ändert sich derzeit rasant. Wir erleben ge-
rade eine neue Ära der Softwareanwendungen im Automobil.“ 
Mittlerweile arbeiten zum Beispiel viele Hersteller mit standar-
disierten Softwarearchitekturen, die von externen Spezialisten 
bereitgestellt werden: Metabetriebssysteme etwa, die bereits 
die anspruchsvollen Zertifizierungen für den Einsatz im Automoti-
ve-Bereich erhalten haben. Sie müssen dann oft nur noch für den 
betreffenden Kunden individuell angepasst und mit entsprechen-
den App-Modulen – beispielsweise passgenau von einem Techno-
logiedienstleister programmiert – ergänzt werden.

Weil es aber noch immer viele verschiedene Systemarchitekturen 
am Markt gibt, sei es „entscheidend, in den gängigen Bereichen 
tiefes Know-how aufzuweisen“, so Obrenovic. „Und das ist ein 

ganz schön weites Feld.“ FERCHAU Automotive bietet nun, auch 
dank der Fusion, ein deutlich breiteres Portfolio an entscheiden-
den Softwarekompetenzen. „Viele Kunden, mit denen wir bereits 
in der Vergangenheit zusammengearbeitet haben, sind überrascht 
und freuen sich über unser großes, erweitertes Leistungspaket.“ 
Das kommt auch bei dem laufenden Projekt zum Tragen: 15 Mitar-
beiter von FERCHAU Automotive arbeiten nun an entscheidenden 
IT-Schlüsselstellen des global aufgesetzten E-Getriebe-Projekts 
des Automobilherstellers. 

Und damit ist auch schon ganz gut beschrieben, warum Daniel  
Obrenovic in einem Epizentrum arbeitet: Der 34-jährige Soft-
wareentwickler und IT-Ingenieur gehört zu genau den Exper-
ten, die den Wandel der Automobilindustrie aktiv vorantreiben. 
Die Branche ist im größten Umbruch ihrer Geschichte. Neue An-
triebsmodelle, nachhaltige Mobilitätskonzepte und innovative 
Geschäftsmodelle, die allumfassende Digitalisierung: Für jede 
technologische Neuentwicklung ist heute vor allem eins gefragt: 
IT-Know-how. „Die Zukunft des Automobils ist softwaredefiniert“, 
erklärt Achim Seibertz, Head of Car IT & E/E bei FERCHAU Auto-
motive, die Vorteile des nun breiter aufgestellten Entwicklungs-
dienstleisters für innovative IT-Dienstleistungen. „Um als Entwick-
lungspartner weiterhin ernst genommen zu werden und damit 
erfolgreich zu bleiben, ist es zwingend notwendig, diesen Wandel 
in der Industrie aktiv mit zu gestalten. Hierzu bedarf es einer ste-
tigen Weiterentwicklung der Kompetenzen, vor allen Dingen in 
den sogenannten Cutting-Edge-Technologien“ – und Mitarbeiter 
wie Daniel Obrenovic, die jeden Kunden mit individuell passenden 
Software- und IT-Dienstleistungen dabei unterstützen, entspannt 
in die Zukunft zu blicken. //

Daniel Obrenovic, Abteilungsleiter Car IT

IT-fit für 
   die Zukunft

FERCHAU Automotive ist durch die Fusion  
in der Schlüsseldisziplin Car IT noch breiter 
aufgestellt. Beim internationalen Groß- 
projekt eines Autoherstellers sind die Soft-
wareexperten des Entwicklungsdienstleisters 
in entscheidenden Funktionen dabei.
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// Für Matthias Fritzsche gibt es ganz eindeutig ein „Damals“ und ein „Jetzt“ 
– wobei „damals“ erst ein paar Monate her ist. Seit der Fusion zu FERCHAU 
Automotive kann Fritzsche, Bereichsleiter Absicherung in der Niederlassung 
Wolfsburg beim neu aufgestellten Entwicklungsdienstleister, seinen Kunden 
„ein deutlich breiteres Leistungsportfolio“ bieten. Schon in den ersten Wo-
chen nach dem Zusammenschluss von M Plan und dem Geschäftsbereich Au-
tomotive von FERCHAU zeigten sich die Vorteile: „Besonders unsere vertrau-
ten Kunden sind sehr erfreut, was wir ihnen an erweiterten Dienstleistungen 
bieten können.“ Matthias Fritzsches Verantwortungsbereich ist groß. Er koor-
diniert verschiedene entscheidende Dienstleistungsdisziplinen, bei denen die 
erweiterte Prüfstand- und Werkstattinfrastruktur zum Einsatz kommt. „Das ist 
ein Geschäftsfeld, das zunehmend an Bedeutung gewinnt“, erklärt Fritzsche. 
Kunden lagern vermehrt immer größere Absicherungs- und Prüfprojekte aus.

Die Niederlassung Wolfsburg zum Beispiel bietet eine exzellente Infrastruk-
tur für Bauteileprüfungen, bei denen einzelne Automotive-Komponenten auf 
ihre Betriebsfestigkeit getestet werden. Das sind hochkomplexe Testanord-
nungen auf Prüfständen, die vom Entwicklungsdienstleister den Kunden- 
bedürfnissen entsprechend konzipiert und aufgebaut wurden. Da werden 
Kühlwasserschläuche, Ausgleichsbehälter oder Wärmetauscher unter Real- 
und Extrembedingungen getestet – denn das Thermomanagement hat mit 
der Zunahme der Elektrifizierung von Antrieben noch einmal an Bedeutung 
gewonnen. Dazu bietet Wolfsburg auch ein großes Portfolio an Prüfanord-
nungen mit Druckschwellprüfständen, in denen unterschiedlichste Bauteile 
unter Druck und extremen Temperaturen getestet werden.

In der Vergangenheit kam auch eine bestens ausgestattete Niederlassung wie 
Wolfsburg bei bestimmten Projektanfragen an ihre Grenzen. Das hat sich mit 
der Fusion nun geändert. So fragte vor Kurzem der Lieferant eines Automo-
bilherstellers an, ob man eine besonders komplexe Aggregatskomponente  
absichern könne. Damit verbunden waren rund 50 elektrische, klimatische 
und mechanische Prüfdisziplinen. „Damals“ hätte man den Auftrag nicht 
annehmen können. Jetzt aber bietet FERCHAU Automotive mit seiner brei-
ten Prüfstandinfrastruktur gute Bedingungen für einen solch umfangreichen 
Auftrag. Stuttgart, München, Köln und Ingolstadt sind beim neu ausgerich-
teten Dienstleister weitere Niederlassungen mit jeweils spezialisierter Prüf- 
und Werkstattarchitektur etwa für Umweltsimulationen, Hochvoltsystem- 
testing oder Akustik- und Schallleitungsmessungen. „Für den Großteil der 
Kunden ist es unerheblich, wo seine Komponenten abgesichert werden“, 
sagt Matthias Fritzsche. „Wir bieten alle Dienstleistungen dezentral an.  
Wichtig ist: Wir können die Anfragen der Kunden bedienen.“

Das gilt nicht nur für komplexe Prüfverfahren, sondern auch für das gewach-
sene Werkstattportfolio von FERCHAU Automotive. So ist das Unternehmen 
auch bei der Schlüsseldisziplin Prototypenaufbau stark positioniert. Hier  
kooperieren zum Beispiel die Niederlassung Stuttgart-West in Baden- 
Württemberg und der Standort Haldensleben in Sachsen-Anhalt, der zur 
Niederlassung Wolfsburg gehört. Am Rande der ostdeutschen Kreisstadt 
werden in einer mehr als 1.000 Quadratmeter großen Werkstatt Versuchs-
fahrzeuge und Prototypen kommender Automobilgenerationen namhafter 
Autohersteller aufgebaut.

Auch für die Niederlassung Stuttgart-West ist die Disziplin Fahrzeugbau in-
zwischen zu einem wichtigen Geschäftsfeld geworden – Wolfsburg sorgte 
in Abstimmung mit einem langjährigen Kunden für den Know-how-Transfer. 
Mit verschiedenen Fachteams werden zum Beispiel die Bereiche Elektrik/
Elektronik, Messtechnik und gesamtheitliche Umbauten bedient. „Die zuneh-
mende Digitalisierung, der Zuwachs an Sensorik und Elektrik im Fahrzeug 
– der Fahrzeugbau ist eine echte Hightechdisziplin geworden, in der viele 
verschiedene Qualifikationen gefragt sind“, erklärt Matthias Fritzsche. Es ist 
deshalb entscheidend, auf diesen Schlüsselfeldern bestmöglich und maximal 
breit aufgestellt zu sein. //

Matthias Fritzsche, Bereichsleiter Absicherung

FERCHAU Automotive bietet ein besonders breites Spektrum an  
Absicherungs- und Komponentenprüfungen. Entscheidend dafür ist auch 

die nun erweiterte Werkstattinfrastruktur.

Reife Prüfung

Für nahezu jeden Bedarf die  
passende Infrastruktur: Hier ist  
ein Thermowechselprüfstand für 
Saugrohrkomponenten mit inte- 
griertem Ladeluftkühler zu sehen.
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Im Frühsommer beginnt unter der Federführung der Niederlassung Köln 
von FERCHAU Automotive ein Forschungsprojekt, an dem fünf weitere 
Partner – drei Hochschulen und zwei Industrieunternehmen – beteiligt 
sind. Gemeinsam wird ein Diagnoseverfahren für Hochvoltbatterien ent-
wickelt, mit dem sich ausrangierte oder defekte Stromspeicher zuver-
lässig und zügig untersuchen lassen. Hintergrund: Je flotter die Elektro- 
mobilität Fahrt aufnimmt, desto drängender wird die Frage: Was ge-
schieht mit den Batterien aus Alt- oder Unfallfahrzeugen? Um das beant-
worten zu können, muss der Zustand der Akkus bekannt sein. Erst dann 
lässt sich entscheiden, ob eine Weiterverwendung als stationärer Ener-
giespeicher infrage kommt oder ob Demontage und Recycling sinnvoller 
sind. Zudem muss, um einen jederzeit sicheren Umgang zu gewährleisten, 
das Gefährdungspotenzial des Akkus bekannt sein. Hier setzt das Projekt 

an, an dem neben der Niederlassung Köln auch Experten der Automotive-Niederlassung Ingolstadt beteiligt sind. Mittelfristig soll 
das Batteriediagnoseverfahren bei Recyclingunternehmen, Werkstätten, Prüfeinrichtungen oder Automobilherstellern zum Einsatz 
kommen. In dem vom Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz geförderten Projekt kommt die gesamte Kompetenzbreite 
von FERCHAU Automotive zum Tragen: von der Softwareentwicklung bis zum mechanischen Design, von der Elektrokonstruktion bis 
zur Systemintegration.

Kaum ist das Elektroauto geparkt, surrt auch schon der Laderoboter her-
an. Er öffnet die Ladeklappe des Fahrzeugs, steckt das Kabel ein und be-
ginnt mit der Energiezufuhr. Abgerechnet wird ebenfalls vollautomatisch, 
der Autofahrer muss sich um nichts kümmern. Manches davon ist schon 
Realität, anderes noch Zukunftsmusik. An diesen und weiteren Szenarien 
arbeiten Experten von FERCHAU Automotive. Roboterladen, automati-
sierte Abrechnungsverfahren und bidirektionales Energiemanagement – 
das sind drei wesentliche Themen, mit denen die Elektromobilität künftig 
noch komfortabler, effizienter und kundenfreundlicher werden wird. Denn wenn das Hantieren mit dem Ladekabel entfällt oder 
die manchmal zeitraubende Beschäftigung mit dem jeweiligen Bezahlverfahren, dürfte das der Akzeptanz von Elektrofahrzeugen 
einen weiteren Schub verleihen. Für FERCHAU Automotive sind diese Trends sowie die damit verbundenen Standardisierungs- 
und Normungsprozesse seit nunmehr acht Jahren in OEM-Projekten Alltagsgeschäft. Anfangs ging es um einheitliche Ladestecker, 
inzwischen stehen weitaus komplexere Themen wie etwa das Roboterladen im Fokus. Vor allem die Experten in der FERCHAU- 
Automotive-Niederlassung München haben auf diesem Feld durch ihre jahrelange Erfahrung vielfältige Kompetenzen aufgebaut. Der 
nächste Schritt: daran mitarbeiten, dass die eingangs geschilderte Szene Elektroautoalltag wird.

Die FERCHAU GmbH gehört weiterhin zu den besten Arbeitgebern in Deutschland. Das ist das Ergebnis 
zweier aktueller Studien der Zeitschriften „stern“ und „Focus-Business“. Der „stern“ befragte in Koope-
ration mit dem Marktforschungsunternehmen „Statista“ mehr als 50.000 Beschäftigte in Deutschland zu  
ihrem Arbeitsplatz sowie dazu, ob sie einen Job in ihrer Firma empfehlen würden. Aus der Ausgangsliste 
mit 2.600 Unternehmen wurden dann die 650 mit der besten Bewertung in unterschiedlichen Rankings 
gelistet. Das für FERCHAU erfreuliche Ergebnis: In gleich drei dieser Ranglisten gab es Topplatzierungen. 
In der Branche „Automobil und Zulieferer“ landete FERCHAU auf Platz 20, in der Branche „Dienstleis-
tungen“ auf Platz 9 und in der Branche „IT und Telekommunikation“ auf Platz 28. Geschäftsführer Frank 
Ferchau sagte: „Wir freuen uns, insbesondere bei der herausfordernden Marktsituation, wieder in der Top- 
liste dabei zu sein. Trotz des guten Ergebnisses haben wir natürlich weiterhin den Ansporn, kontinuierlich an uns zu arbeiten – für uns  
und unsere Mitarbeiter.“ Die Zeitschrift „Focus-Business“ wiederum kürte die 1.000 besten nationalen Arbeitgeber aus mehr als 30 
Branchen. In der Kategorie „Dienstleistungen“ erreichte FERCHAU einen ausgezeichneten dritten Platz.

Forschungsprojekt: Entwicklung eines Diagnoseverfahrens 
für defekte Hochvoltbatterien

Komfortabel, effizient, vollautomatisch:  
Wie Laderoboter die Elektromobilität  
voranbringen

FERCHAU mit Topplatzierungen in Rankings der 
besten Arbeitgeber Deutschlands
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„Wir sind die 
     Werkzeuge“

Amazon Web Services unterstützte Continental beim Aufbau 
eines virtuellen Entwicklungslabors in der Cloud.
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Ohne Clouddienstleister wie Amazon Web  
Services wird wohl bald kein Auto mehr fahren.  
Im Interview mit MOBILITY WORLD erklärt Klaus 
Bürg, DACH-Chef von AWS, die Bedeutung von 
Daten für die Mobilität, warum Autohersteller  
maschinelles Lernen lernen müssen – und wie  
man Kindern erklärt, was ein Cloud Infrastructure 
Architect macht.

// Herr Bürg, haben Sie als Junge Autoquartett gespielt?
Ja, in der Tat, und über eine Zeit auch ziemlich ausgiebig. Mein Vater ist sehr 
autoaffin, und es scheint, als hätte er mir dieses Faible vererbt. Bis heute 
sind Autos für mich nicht nur Fortbewegungsmittel, sondern durchaus auch 
Freizeitbeschäftigung und Spaßfaktor.

Früher waren die coolsten Autos, mit denen man auch meist im Quartett 
gewann, die mit der höchsten Spitzengeschwindigkeit und natürlich 
den meisten PS. Was macht ein Auto in Ihren Augen heutzutage cool?
Für Kunden steht heute nicht mehr nur im Fokus, wie schnell ein Auto ist. 
Sie erwarten weitere Funktionalitäten, die den Komfort und insbesondere 
die Sicherheit eines Autos erhöhen. Mittlerweile ist zudem auch wichtig, 
wie ein Fahrzeug einen Beitrag zum Umweltschutz leisten kann, etwa ein 
Elektroauto. Konnektivität ist ein Muss für Konsumenten. Sie erwarten, dass 
sie ihr Smartphone mit dem Auto verbinden können, um vielleicht schon 
von zu Hause aus die Heizung einzuschalten. Man will seine persönliche  
Musik im Auto hören, aber auch Fahrzeuginformationen abrufen, etwa 
zum eigenen, ressourcenschonenden Fahrstil. Die Cloud hilft den Autoher- 
stellern dabei, Innovationen kontinuierlich voranzutreiben und sowohl 
schnell als auch effizient in ihren Fahrzeugen verfügbar zu machen.

Wir sprechen mit Ihnen ja auch, weil Sie mit vielen großen Unternehmen 
der Automobilbranche zusammenarbeiten. Oder anders gesagt: Man 
ruft Amazon Web Services um Hilfe, um auch in einer neuen Automobil- 
ära cool zu sein ...
Nun, cool ist nicht das Wort, das ich wählen würde. Es ist einfach so: Die 
Automobilbranche ist heute von der Digitalisierung geprägt. Daten werden 
auf der einen Seite produziert, sollen aber auf der anderen Seite auch auf-
bereitet und analysiert werden. Autonom fahrende Autos müssen auf ihre 
Umwelt reagieren können, etwa ganz banal an der roten Ampel stehen blei-
ben. Dafür sammeln Sensoren laufend Informationen, die wiederum in Echt-
zeit ausgewertet werden. Das erfordert viel Rechenleistung, Speicherkapa-
zität und maschinelles Lernen. Oder nehmen wir neue Geschäftsmodelle 
wie Car-Sharing-Dienste: Das Auto muss senden können, wo es abgestellt 
wurde und ob sein Tank noch voll ist, damit es ein anderer Nutzer finden 
und verwenden kann. Und immer wichtiger wird auch das neue Kunden- 
erlebnis mit digitalen Absatzkanälen etwa über Apps auf dem Smartphone.

Können Sie dafür ein Beispiel nennen?
2020 verwirklichte der Luxusautomobilhersteller Lucid Motors mit dem 
Softwareunternehmen ZeroLight den digitalen Launch seines Lucid Air  
Sedan in Form eines 3D-Streamings und interaktiver Onlinekonfiguratoren. 
In den ersten zehn Wochen wurden mehr als 436.000 Websessions aufge-
rufen. Im Rahmen von A/B-Tests wurden, gegenüber Websitebesuchern, 
die nur statische Bilder zu sehen bekamen, 46 Prozent mehr Fahrzeugreser-
vierungen von Websitebesuchern vorgenommen, die Zugriff auf den inter-

aktiven Konfigurator hatten. Der Umsatz stieg in diesem Zusammenhang 
pro Session um 51 Prozent. Auch Audi nutzte während der Pandemie unsere 
Services, um in nur sechs Wochen eine Onlinereservierung für Fahrzeuge 
zu entwickeln.

Man gewinnt den Eindruck, ohne Serverprovider wie Amazon Web  
Services geht bald gar nichts mehr.
Wir sind einfach ein wichtiger Partner für digitale Geschäftsmodelle. Durch 
die Nutzung der Cloud werden Unternehmen agiler, denn sie können benö-
tigte Ressourcen einfach erweitern und so in Minuten Hunderte oder sogar 
Tausende Server nutzen. Das bedeutet, Kunden können neue Applikatio-
nen schnell entwickeln und ausrollen. AWS kann seine Kunden mit Diensten 
für maschinelles Lernen unterstützen, eine immer wichtigere Technologie- 
disziplin, oder auch beim Internet der Dinge oder bei Datenanalysen.

Haben Sie dafür ein Beispiel?
Auf unserer hauseigenen Messe AWS re:Invent 2021 haben wir zuletzt den 
Dienst AWS IoT FleetWise angekündigt. Dieser Dienst macht es für Auto-
mobilhersteller einfacher und kostengünstiger, Fahrzeugdaten zu erfassen, 
zu transformieren und nahezu in Echtzeit in die Cloud zu übertragen, un-
abhängig von Marke, Modell oder Ausstattung. Unternehmen können diese 
Daten in der Cloud dann für die Diagnose von Fehlfunktionen individueller 
Fahrzeuge oder die Vermeidung potenzieller Rückrufe nutzen – oder auch 
für die Verbesserung neuer Technologien wie des autonomen Fahrens oder 
von Fahrassistenzsystemen.

Daten gelten als neue Währung, als Maßstab des künftigen Erfolgs.  
Sie sind so etwas wie die neue Bank der Branche?
Nein, das trifft es nicht. Die Daten unserer Kunden bleiben ihre eigenen und 
unter ihrer Kontrolle. Bei AWS arbeiten wir mit einem Modell der geteilten 
Verantwortung. Das bedeutet, dass AWS für die Sicherheit der Cloud zu-
ständig ist. Unsere Kunden wiederum sind für die Sicherheit in der Cloud 
verantwortlich. AWS schützt die Infrastruktur, also Hardware, Software, 
Netzwerk und die Gebäude, in denen die Server stehen. Unsere Kunden 
sind verantwortlich für die Handhabung und Verschlüsselung ihrer Daten, 
für die Klassifizierung von Informationen.

Klaus Bürg ist Managing Director und General Manager 
von Amazon Web Services (AWS) für die DACH-Region aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Bürg hat mehr 
als 20 Jahre Managementerfahrung in der IT-Branche. Be-
vor er 2018 zu AWS kam, arbeitete er unter anderem elf 
Jahre für Microsoft, zuletzt als COO im Microsoft Central 
Eastern Europe Headquarter. Klaus Bürg studierte Infor-
matik an der Universität Esslingen. Er lebt mit seiner Fami-
lie in München und ist Vater von drei Kindern. 
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Dann bemühen wir ein anderes Bild: Sie sind das digitale Straßenbau-
amt, das die Datenhighways baut, auf denen es in Richtung Zukunft 
geht.
Ich fürchte, ich muss Sie wieder enttäuschen, das trifft es auch nicht ... 
(lacht) Ich würde es so beschreiben: Wir sind die Werkzeuge, die für den 
Aufbau der Infrastruktur gebraucht werden, die die Grundlage für alle Inno-
vationen in der Zukunft ist. Branchen verändern sich in der Cloud – und ge-
meinsam geben wir unseren Kunden und Endverbrauchern die Werkzeuge 
in Form von neuen Technologien an die Hand.

Sie sind Marktführer für Serverdienstleistungen in vielen wesentlichen 
Branchen. Welche Bedeutung haben die neuen Bedürfnisse insbesonde-
re der Automobilbranche für Ihr Geschäft?
AWS ist ungewöhnlich kundenzentriert. 90 Prozent dessen, was wir entwi-
ckeln, ist angetrieben von dem, was unsere Kunden an uns herantragen. In 
den übrigen zehn Prozent lesen wir zwischen den Zeilen. Ein Beispiel hierfür 
ist der Dienst Amazon Redshift. In der Vergangenheit hatten wir nicht wirk-
lich an die Entwicklung eines Datenbankdienstes gedacht. Aber Kunden 
waren unzufrieden mit den Optionen, die sie in dem Umfeld hatten. Also 
haben wir mit Amazon Redshift einen schnellen und vollverwalteten Dienst 
für Datawarehousing veröffentlicht. Wir setzten für die Automobilbranche 
aber auch auf die Zusammenarbeit mit Branchenexperten. So entwickeln 
wir gemeinsam mit Blackberry QNX, dem führenden Anbieter von Betriebs-
systemen im Automobilbereich für sicherheitskritische Anwendungen, eine 
neue Softwarelösung, um Sensor- und Kameradaten im Fahrzeug effizienter 
verarbeiten und in die Cloud senden zu können. 

Sie haben in einem Vortrag das Bild „You can’t defy gravity“ benutzt, 
man könne sich der Schwerkraft – gemeint ist die Digitalisierung – nicht 
widersetzen. Liegt also das Wohl und Weh einer bedeutenden Industrie 
mit in Ihren Händen?
Wir freuen uns darüber, einer so wichtigen Branche dabei zu helfen, die Di-
gitalisierung für sich zu nutzen und neue Innovationen voranzutreiben. Wir 
sehen uns hier als Enabler und helfen Unternehmen vor allem bei der Bereit-
stellung der besten Technologieplattform, beim Auf- und Ausbau digitaler 
Fähigkeiten und bei der Unterstützung der digitalen Unternehmenstransfor-
mation. Zum Beispiel unterstützen wir BMW bei der Schulung in Cloudtech-
nologien von über 5.000 Softwareentwicklern. Bei Continental tun wir dies 
für mehr als 1.000 Mitarbeiter. Dies ermöglicht es den Organisationen, das 
gesamte Innovationspotenzial ihres Unternehmens zu heben, indem jeder 
Mitarbeiter die Möglichkeit hat zu experimentieren. Historisch war und ist 
dies auch heute noch meist in einem nur kleinen Teil des Unternehmens 
möglich, was sich meist nachteilig auf die Innovationskraft des Unterneh-
mens auswirkt.

Wie überzeugen Sie Unternehmenschefs, die vielleicht noch mit dem 
Wählscheibentelefon groß geworden sind, davon, dass digitale Neue-
rungen eben nicht nur ein nettes Add-on sind, sondern essenziell für 
künftige Geschäftsmodelle?
Ich denke, dass dieses Wissen bereits im Management vorherrscht. Ich las 
gerade eine Studie, wonach 95 Prozent der deutschen Unternehmen sagen, 

dass das Thema Cloud-Computing von strategischer Bedeutung für sie ist. 
Da müssen wir keine große Überzeugungsarbeit leisten. Bei AWS arbeiten 
wir rückwärts von der Perspektive unserer Kunden aus, um dabei zu helfen, 
Herausforderungen zu lösen: durch AWS-Dienste, durch Lösungen, die ge-
meinsam entwickelt wurden, oder mithilfe von Partnern. Zusammen finden 
wir dann die richtigen Werkzeuge, um unsere Kunden dabei zu unterstüt-
zen, ihre Ziele zu erreichen.

Mit Continental haben Sie jüngst eine sogenannte Edge-Plattform auf 
die Beine gestellt, eine Art Entwicklungslabor in der Cloud. Beschäfti-
gen Sie für solche Aufträge selbst Automobilexperten, oder ist es bei 
Serverdiensten egal, ob die Daten aus Autos oder Versicherungsverträ-
gen kommen?
AWS lebt von einer überaus diversen Kultur. Mitarbeiter kommen mit ver-
schiedensten Hintergründen zu uns, was den Vorteil hat, dass viele verschie-
dene Ideen und Lösungsansätze generiert werden. Für unsere Kunden haben 
wir aber selbstverständlich auch Branchenexperten, die langjährige Erfah-
rung aus der jeweiligen Industrie mitbringen. Unsere Kunden arbeiten mit 
uns, weil wir ihnen die größte Auswahl an Cloudfunktionalitäten anbieten und 
weil wir Innovation vorantreiben, insbesondere in den Bereichen maschinel-
les Lernen, künstliche Intelligenz, Internet der Dinge und Serverless Compu-
ting. Mit unserer neuen Initiative „AWS for Automotive“ richten wir uns jetzt 
noch spezifischer auf die Bedürfnisse unserer Automobilkunden aus.

Sie veranstalten bei AWS in München einmal im Jahr einen „Kids Day“. 
Die Mitarbeitenden bringen ihre Kinder mit, damit diese sehen, was 
Mama und Papa tagsüber so machen. Wie erklärt man Kindern, was ein 
Quantum Research Scientist oder Cloud Infrastructure Architect macht?
Ich wundere mich immer wieder und bin begeistert, wie viel Verständnis 
bei den Kindern bereits zum Thema Computertechnologie vorhanden ist. 
Natürlich sprechen wir an diesen Tagen nicht über solche höchst speziellen 
Berufsbilder, sondern eher davon, was Technologie für uns im Alltag leistet 
und wo Mama und Papa den Tag über sind und wie es da aussieht. Im Vor-
dergrund steht, spielerisch Begeisterung auch für die Cloudtechnologie zu 
wecken, und das gelingt uns auch.

Sie selbst haben drei Kinder: Wie erklären Sie denen, was Papa beruflich 
macht?
Da habe ich vielleicht ein bisschen den Vorteil, dass Amazon im Privaten 
mittlerweile durchaus auch bei Kindern bekannt ist, durch Alexa oder auch 
durch den Onlinemarktplatz. Hier die Brücke zu den dabei verwendeten 
Technologien zu schlagen, ist nicht schwer. Also zum Beispiel, wenn auf 
der ganzen Welt Menschen etwas bestellen, braucht man ganz schön viele 
Rechner, um das abwickeln zu können. Oder auch Sprachkommandos bei 
Alexa müssen die Rechner ja lernen, wie ein Kind. Meine Kids sind 7, 13 und 
15 Jahre alt und entsprechend dem Thema Handy doch sehr zugeneigt. Den 
Kindern zu erklären, dass die Speicher etwa vom iPhone auch auf AWS lau-
fen, macht die Cloud dann doch schon ziemlich begreifbar. //

Amazon Web Services, 2006 als Tochterunternehmen 
des Onlinehändlers Amazon gegründet, ist heute mit 
rund 200 Cloudservices (von Infrastrukturlösungen 
wie Speichern und Datenbanken bis hin zu Tech-
nologien im Zusammenhang mit Machine Learning 
und künstlicher Intelligenz) in global verteilten Re-
chenzentren die weltweit am häufigsten genutzte 
Cloudplattform. Insbesondere auch viele führende 
Unternehmen der Automobilbranche gehören zu 
den Kunden des US-amerikanischen Cloud-Compu-
ting-Anbieters.
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Talk of Town
Darüber spricht die Branche

// Wohl kein Fahrzeug hat so viele Epochen miterlebt und mitgeprägt wie Volkswagens  
Kultauto, der Bulli. Einst als Volkswagen Typ 2 vorgestellt, trug er in den Fünfzigerjahren zum 
deutschen Wirtschaftswunder bei. Anschließend wurde er als Flower-Power-Mobil zum Sym-
bol der Hippiebewegung. Jetzt soll der Bulli die nächste Epoche prägen: die der Elektromo-
bilität. VW hat den Bus dafür komplett überarbeitet. ID.Buzz heißt der E-Bulli nun. Er verfügt 
über einen 111-kWh-Akku für bis zu 600 Kilometer Reichweite. Dazu ist im E-Bulli auch ein Aug-
mented-Reality-Head-up-Display verbaut, das Navigationshinweise so auf die Frontscheibe 
projiziert, dass diese ins Verkehrsgeschehen integriert werden. Das E-Bulli-Werk in Hannover 
ist technologisch ebenfalls auf dem neuesten Stand. Unter anderem wurde eine vollautomati-
sche Anlage zur Montage der Räder aufgebaut. Roboter montieren die Räder dank komplexer  
Kamerasysteme passgenau am Fahrzeug. Und die nächste Epoche steht für den ID.Buzz be-
reits bevor. 2025 soll eine vollautonome Variante des E-Bulli in der Flotte des Ride-Sharing- 
Dienstes Moia eingesetzt werden.

//  Innenräume aus Naturmaterialien, vollständig recycelbare Autos und Reifen aus alten 
Plastikflaschen: Um nachhaltigere Fahrzeuge zu produzieren, setzt die Autoindustrie auch auf 
ungewöhnliche Lösungen. Jüngstes Beispiel: Mercedes präsentierte im Rahmen der Elektro-
nikmesse CES Anfang Januar 2022 die Studie EQXX, deren Interieur aus dem Material von Kak-
teen, Pilzen und Bambus gefertigt wurde (Foto). BMWs Nachhaltigkeitsstudie i Vision Circular 
wiederum sorgte bereits auf der IAA im vergangenen Herbst für Aufsehen, da sie komplett aus 
Altmaterialien und nachwachsenden Rohstoffen gebaut wurde. Die Autoindustrie will mit sol-
chen Ansätzen die Kreislaufwirtschaft vorantreiben. Läuft es ideal und könnten alle Materialien 
künftig wiederverwendet, rückgeführt oder aufgearbeitet werden, würde die Industrie deut-
lich weniger Ressourcen benötigen. Erste Veränderungen kommen bereits jetzt auf die Straße. 
Der Reifenhersteller Continental mischt seinen Pneus ab diesem Jahr recyceltes PET aus alten 
Plastikflaschen anstelle des bisher verwendeten herkömmlichen Polyesters bei. Auch Reifen-
produzent Michelin setzt auf Recycling: Im kommenden Jahr wird in der chilenischen Region 
Antofagasta der erste Wiederaufbereitungsstandort für Altreifen eröffnet. 

// Es surrt zunehmend auf deutschen Straßen – mehr und mehr Fahrzeuge werden elektrifiziert 
und verändern damit das Klangbild im Straßenalltag. Und nicht nur Autos, auch immer mehr 
E-Bikes flitzen durch den Verkehr. Allein in Deutschland sind schon mehr als sieben Millionen 
Exemplare unterwegs – ein Geschäft, an dem auch Autohersteller teilhaben. Viele OEM ver-
kaufen inzwischen Fahrräder mit Elektropower. Bereits unter die Bikeanbieter gegangen sind 
Jeep, Peugeot, General Motors und Fiat. Aber auch die High-Performance-Marken Maserati, 
Porsche, Lamborghini und Bugatti setzen auf den E-Bike-Trend. Markengerecht muss man dafür 
stolze Preise zahlen: Porsches eBike Sport etwa kostet 9.990 Euro. Auto- und Fahrradindustrie 
haben mehr und mehr Überschneidungspunkte. Die Automesse IAA betitelte sich im letzten 
Jahr etwa auch als „größtes Bike-Event in Europa“. Diverse Fahrradhersteller zeigten in Mün-
chen ihre neuesten Produkte. Mit BMW stellte einer der wichtigsten Autoaussteller ein E-Bike 
ins Rampenlicht: den High-Speed-Prototyp „i Vision Amby“ (Foto), ein bis zu 60 km/h schnell 
fahrendes E-Pedelec.

ID.Buzz: Bulli unter Strom

E-Bikes: Autohersteller treten  
in die Pedale

Kaktus & Co: Nachhaltigkeit wird 
zum Markenimage
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Hersteller, Zulieferer und Start-ups aus Deutschland treiben den Wandel zur  
Elektromobilität entscheidend voran. Das Siegel „made in Germany“ steht  

auch für Innovationskraft in Sachen Nachhaltigkeit – und lockt internationale  
Vorreiter nach Deutschland.

// Neues Auto, neue Plattform, neue Produktionsstätte: Mit diesem Dreiklang 
stellt sich Volkswagen für die Zukunft der Elektromobilität auf. Der Wolfsbur-
ger Konzern hat dem Großprojekt den Namen „Trinity“ gegeben, das engli-
sche Wort für Dreifaltigkeit. „Trinity wird den Automobilbau in Wolfsburg re-
volutionieren“, sagt Volkswagen-Chef Herbert Diess. Läuft alles wie geplant, 
soll die Produktion eines komplett neuen, vollelektrischen und vollvernetzten 
Autos im neuen Werk nur noch rund zehn Stunden dauern. Das ist etwa ein 
Drittel dessen, was aktuell für die Herstellung eines VW ID.3 benötigt wird. 
VW-Markenchef Ralf Brandstätter schwärmt vom „Software-Dream-Car“ und 
will den neuen Standort bei Wolfsburg „innerhalb von fünf Jahren zum globa-
len Leuchtturm für modernste und effizienteste Fahrzeugproduktion machen“.

Der Wandel zum Elektroautohersteller bedeutete für VW massive Investi-
tionen. Allein 1,2 Milliarden Euro nahm der Autobauer in die Hand, um den 
Standort Zwickau zu einem reinen Werk für Elektrofahrzeuge umzurüsten. 
Zuvor wurden hier mehr als hundert Jahre lang Verbrenner gefertigt: Erst 
Modelle der Marke Horch, dann Trabis und schließlich VW-Typen. Nun rol-
len dort ausschließlich Elektrofahrzeuge vom Band. Weitere vier Milliarden 
Euro investierte VW in die Entwicklung des modularen Elektronikbau- 
kastens (MEB), auf dem inzwischen knapp ein Dutzend E-Modelle unter-
schiedlicher Konzernmarken basieren. Der nun neue Baukasten, der im 
Zuge des Trinity-Projekts entwickelt wird, trägt das Kürzel „SSP“, das für 
„Scalable System Platform“ steht.

VW treibt E-Mobilität voran

E-Mobilität am laufenden Band im VW-Werk Zwickau. Hier sind Exemplare des Modells ID.3 zu sehen.

in Germany
Mad
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Champions League
in Deutschland 
Seit Jahrzehnten steht das Label „made in Germany“ für 
Qualität und Innovationskraft, insbesondere gilt das für 
den Automotive-Sektor. Das bestätigt eine aktuelle Stu-
die des Centers of Automotive Research (CAM) in Bergisch 
Gladbach. Ergebnis: Die beiden innovativsten Autoher-
steller der Welt kommen aus Deutschland. Auf Platz eins 
rangiert Volkswagen, auf Rang zwei der Stuttgarter Auto-
konzern Mercedes-Benz AG. Studienleiter Stefan Bratzel, 
Direktor des CAM, betonte, dass VW vor allem durch die 
Fortschritte im Bereich E-Mobilität hervorsticht. „Der pa-
radigmatische Wandel in der Branche ist nur durch eine 
hohe Innovationsstärke der Akteure zu bewältigen“, sagte 
Bratzel bei der Präsentation der Ergebnisse.

Vorreiter dieses Automobilbauansatzes ist Tesla. Der US-Elektroautoherstel-
ler fertigt seine Modelle bereits seit vielen Jahren nach einem modularen 
Plattformprinzip – künftig auch in Deutschland. Elon Musks Unternehmen 
eröffnete im brandenburgischen Grünheide eine sogenannte Gigafactory. 
Sie ist das, was VWs neues Trinity-Werk nahe Wolfsburg erst noch werden 
soll: ein Aushängeschild moderner Autoproduktion. Ein Beispiel: Weil bei 
Tesla das Chassis nahezu im Ganzen, also aus ein oder nur noch zwei sehr 
großen Aluminiumdruckgussbauteilen gefertigt wird, entfällt das aufwendige 
Zusammensetzen Hunderter Einzelteile. Das spart viel Zeit und damit auch 
Geld. 

Warum entschied sich Tesla für den Standort Deutschland? Harald Proff, Part-
ner und Automotive Sektorleiter Deutschland & Global bei der Unternehmens-
beratung Deloitte, sagt, der deutsche Automarkt sei der größte Absatzmarkt 
der EU und bewege sich nun eindeutig in Richtung neuer Antriebstechnologi-
en. „Diese Transformation bietet Chancen für neue Anbieter, Marktanteile zu 
gewinnen. Die Unternehmen werden verstärkt in Deutschland aktiv, um von 
diesem großen Markt zu profitieren.“ Auch den Elektro-Lkw-Hersteller Nikola 
zog es bereits nach Deutschland. Die US-Firma gilt als Nutzfahrzeugpendant 
zum Pkw-Hersteller Tesla. In Ulm fertigt Nikola gemeinsam mit dem italieni-
schen Unternehmen Iveco den Elektro-Lkw Tre. 

Die ersten E-Lkw aus Ulm sollen noch in diesem Jahr im Hamburger Hafen ein-
gesetzt werden; ihre Reichweite liegt bei 560 Kilometern. Bereits im nächs-
ten Jahr soll auch eine Variante mit Wasserstoffantrieb gefertigt werden, die 
eine Reichweite von mehr als 800 Kilometern bietet. Konkurrenz für Nikola 
zeichnet sich bereits ab, und zwar nicht nur von den deutschen Lkw-Schwer-
gewichten Mercedes und MAN. Auch die neue deutsche Elektro-Lkw- 
Marke BAX, gegründet von den Nutzfahrzeug- und Transportspezialisten BPW 
Bergische Achsen KG und Paul Nutzfahrzeuge, drängt mit einem elektrischen 
7,5-Tonner auf den Markt. Die Batterien für den E-Laster liefert BMW.

Zahlreiche weitere Firmen treiben derzeit die Mobilität mit Innovationen 
made in Germany voran. Etwa X-Bus aus Itzehoe: In den Hallen einer ehema-
ligen Großdruckerei in der schleswig-holsteinischen Stadt soll ab Sommer 
2022 ein Elektrokleintransporter mit modularem Aufbau gefertigt werden. 
Der Wagen lässt sich im Handumdrehen vom Pick-up zum Transporter oder 
vom Minibus zum Camper umrüsten. In München arbeitet das Start-up Sono 
Motors am elektrischen Kleinwagen Sion, in dessen Karosserie Solarzellen 
integriert sind, die Strom liefern und die Reichweite erhöhen. Der Batterie-
hersteller Cellforce, an dem Porsche mit knapp 73 Prozent beteiligt ist, baut 
in Reutlingen-Nord/Kirchentellinsfurt ein neues Batteriezellenwerk. Noch in 
diesem Jahr sollen dort Hochleistungszellen für etwa tausend Fahrzeuge ent-
stehen. Auch der vietnamesische Autohersteller VinFast setzt künftig auf den 
Standort Deutschland. Das Unternehmen hat jüngst angekündigt, hierzulan-
de das erste europäische Werk der Marke aufzubauen.

Es zeigt sich: Der Transformationsprozess der Mobilitätsbranche ist in  
vollem Gange. Und Deutschland geht voran. Auch die hiesigen Zulieferer-
betriebe rüsten kräftig auf. Bosch etwa eröffnete im vergangenen Jahr ein 
neues Halbleiterwerk in Dresden. In der sächsischen Hauptstadt werden nun 
hochmoderne Mikrochips hergestellt – auch solche, die speziell für die Auto-
industrie entwickelt wurden. „Wenn es den Unternehmen gelingt, die neu-
en Wertschöpfungstreiber der Automobilindustrie, wie etwa Software oder  
Mobilitätsdienstleistungen, in das eigene Geschäftsmodell zu integrieren, 
wird der Industriestandort Deutschland gewandelt und gestärkt aus der 
Transformation hervorgehen“, sagt Deloitte-Experte Harald Proff. Das sind 
gute Aussichten für das Label „made in Germany“.  //

Teslas neue Gigafactory in Grünheide

Neue Lkw-Hersteller – aktiv in Deutschland

Die Autofabrik der Zukunft: die Gigafactory von 
E-Auto-Hersteller Tesla in Brandenburg.

Der Elektrotransporter X-Bus wird künftig in Itzehoe gebaut.
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Ein besonderes 
Geschenk

Es begann mit einem Praktikum, heute ist Willi Zeiger Assistent der 
Geschäftsleitung bei Porsche Engineering. Der 29-Jährige ist ein  

Car-Guy durch und durch. Im Hauptberuf kümmert er sich um automo-
bile Hochtechnologie – im Nebenjob um Highendautopflege. Und zu 
seinem 30. Geburtstag schenkt er sich selbst eine Sportwagenikone. 

//  Es wird ein rasanter Geburtstag. Als Geschenk gibt es einen Sportwagen 
mit 385 PS Leistung, 293 km/h Höchstgeschwindigkeit und einem Spurtvermö-
gen von 0 auf Tempo 100 in 4,2 Sekunden. Die Kraft entwickelt ein Drei-Liter- 
Sechszylindermotor im Heck – und spätestens jetzt wissen Kenner, dass es sich 
um einen Porsche 911 Carrera handelt. „Die Optik, die Performance, der Sound –  
der Wagen ist einfach unwiderstehlich! Es war mein Traum, noch vor meinem 
Dreißigsten einen eigenen Neunelfer zu haben“, sagt Willi Zeiger. Dieser Traum 
hat sich erfüllt. Anfang April wurde das Auto ausgeliefert: lackiert im Farbton 
„Kreide“, mit schwarzen Felgen, schwarzen Applikationen und der Sportabgas-
anlage. Weil der 29. Mai, Zeigers Geburtstag, in diesem Jahr auf einen Sonntag 
fällt, wird sich der Assistent der Geschäftsführung von Porsche Engineering 
an dem Tag nicht vor eine Tastatur, sondern hinter das Lenkrad seines neuen 
Wagens setzen – und sich dann beim Einlenken, Runterschalten und Gasgeben 
vielleicht ein bisschen darüber wundern, wie zügig und zielstrebig ihn seine 
Autoleidenschaft bisher vorangebracht hat.  

Geboren und aufgewachsen ist Zeiger in der Nähe von Hannover. Dass man 
ein Auto nicht nur fahren, sondern es auch reparieren, daran herumschrau-
ben, es herrichten und in Schuss halten kann, lernte er von seinem Vater. „Bei 
uns zu Hause wurde am Auto nahezu alles selber gemacht“, sagt Zeiger. Die 
Familiengarage war zugleich auch Werkstatt. Deren umfangreiche Ausstat-
tung lernte Willi Zeiger im Alter von 15 Jahren erstmals so richtig zu schät-
zen. Damals erbte er eine leicht lädierte Aprilia RS 125. „Die habe ich zuerst 
komplett zerlegt und dann mit Tipps aus Internetforen wieder gerichtet und 
zusammengebaut“, berichtet er. Als er mit 16 den Führerschein bekam, war 
das Motorrad startklar.

Spätestens ab dieser Zeit stand für Willi Zeiger fest, dass sich sein Berufsle-
ben einmal zwischen den Polen Fahrzeugleidenschaft und Technik abspielen 
soll. Im Abiturientensteckbrief, der 2011 im Jahrbuch der Marie-Curie-Schule 
in Empelde erschien, antwortete Zeiger auf die Frage „Wie sehe ich mich in 
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zehn Jahren?“ Folgendes: „In zehn Jahren sehe ich mich als 
erfolgreichen und glücklichen Ingenieur in der Entwicklungs-
abteilung bei der Porsche GmbH in Zuffenhausen.“ Heute 
schmunzelt Zeiger, wenn er sich daran erinnert. „Ich wuss-
te damals noch nicht, dass das Entwicklungszentrum von  
Porsche in Weissach angesiedelt ist.“ Und von der Unterneh-
menstochter Porsche Engineering wusste er zu dieser Zeit 
auch noch nichts. Klar war nur das Ziel: Porsche.

Was durchaus nicht selbstverständlich war, denn Willi Zeiger 
hatte bis dahin noch nie einen Kontakt zu der Marke gehabt. 
„Weder im Familien- noch im Freundeskreis fuhr jemand 
Porsche“, sagt er. Doch kaum hatte er im Frühjahr 2012 sein 
Fahrzeugtechnikstudium, Fachrichtung „Aggregate & Fahr-
werkstechnik“ an der Ostfalia Hochschule in Wolfsburg auf-
genommen änderte sich das. Er lernte einen Kommilitonen 
kennen, der nebenher als Mechaniker bei einem Rennteam 
des Porsche-Markenpokals „Porsche Sports Cup“ aktiv war. 
Zeiger war sofort interessiert und stand bei nächster Ge-
legenheit – es war ein Testtag in Hockenheim am 17. April 
2013 – als Gast mit in der Box. „Als ich da sah, wie gut ein 
straßenzugelassener Porsche tatsächlich funktionierte, war 
meine Begeisterung endgültig geweckt.“ Zeiger heuerte 
ebenfalls als Rennsportmechaniker bei dem Team an und 
war die folgenden fünf Jahre im „Porsche Sports Cup“ aktiv. 
Seine Abschlussarbeit schrieb er allerdings nicht über ein 
Motorsportthema, sondern über „Kühlsysteme in Brennstoff-
zellensystemen“.

Im Frühjahr 2016, Zeiger hatte den Bachelorabschluss in der 
Tasche und die Bestätigung für ein Masterstudium in Ham-
burg, bewarb er sich um ein freiwilliges Praktikum bei Por-
sche Engineering in Bietigheim-Bissingen. Als die Zusage 
kam, hatte Zeiger es geschafft: Er war bei Porsche, zumindest 
hatte er einen Fuß in der Tür. „Auf einmal war ich mittendrin, 
mitten unter den Autos, für die ich schwärmte“, sagt Zeiger. 
Er klingt auch heute noch ein wenig überrascht, wenn er 
davon berichtet. Doch es kam noch besser: Sein damaliger 
Chef fragte ihn schon nach einigen Wochen, ob er nicht aus 
dem Praktikum eine Festanstellung machen wolle. „Darauf 
war ich völlig unvorbereitet, denn ich hatte nach dem Prakti-
kum ja das Masterstudium angepeilt.“ Zeiger brauchte einige 
Tage Bedenkzeit – dann sagte er zu. „Ich hatte das Gefühl, 
dass ich so eine Chance nicht noch einmal bekomme.“ Und 
so startete Willi Zeiger am 1. September 2016 sein Berufsle-
ben als Versuchsingenieur bei Porsche Engineering.

Jetzt, fünfeinhalb Jahre später, ist Zeiger Assistent der Ge-
schäftsführung von Porsche Engineering. So etwas nennt 
man wohl Bilderbuchkarriere. Viel wichtiger für Zeiger aber 
ist: „Ich habe meine Leidenschaft zum Beruf gemacht.“ Und 
das gleich doppelt, denn seit Kurzem betreibt Zeiger als 
Nebengewerbe eine Firma für Fahrzeugaufbereitung. „Auch 
wenn ich bei Porsche Engineering mittlerweile fast aus-
schließlich an der Tastatur und kaum noch mit dem Schrau-
benschlüssel arbeite, ich kann die Finger nicht von Autos 
lassen“, sagt Zeiger.

In einer Halle in Freiberg am Neckar kümmert sich Zeiger mit 
seiner „Car Care Clinic“ um die optische Perfektionierung 
von Fahrzeugen. „Für mich müssen Autos nicht nur perfekt 
funktionieren, sondern auch perfekt aussehen“, sagt er. Und 
so legt er in seiner Freizeit immer wieder Hand an, um Autos 
wieder so aussehen zu lassen, als wären sie soeben erst aus 
der Fabrik gerollt. „Man könnte ein Fahrzeug ja auch einfach 
neu lackieren“, sagt Zeiger, „aber für mich ist es die viel grö-
ßere Herausforderung, das Beste aus dem Bestand heraus-
zuholen. Das ist die eigentliche Kunst, dafür brenne ich.“

Man muss sich das tatsächlich so vorstellen, dass hier einer 
seine Passion zum Haupt- und zusätzlich zum Nebenberuf 
gemacht hat. Zudem hat Zeiger mit der „Car Care Clinic“ 
auch einen Treffpunkt für gleichgesinnte Freunde geschaf-
fen. „Wir haben einfach Lust darauf, gemeinsam zu schrau-
ben und etwas an den Autos zu machen.“ Gerade ist ein 
Porsche 997 GT2 in fachgerechter Behandlung. Das Auto 
wird vollständig zerlegt und aufgearbeitet. Natürlich pflegt 
Zeiger auch seinen eigenen Fuhrpark mit maximaler Hinga-
be: einen Audi RS6 und einen VW T5 Panamericana – und 
natürlich ab sofort auch den neuen Porsche 911 Carrera. Auf 
der Geburtstagsausfahrt, darauf kann man wetten, wird der 
Wagen makellos strahlen und glänzen. Selbst dann, wenn 
die Maisonne sich mal kurz hinter eine Wolke verzieht, weil 
sie so geblendet ist. // 

 

Mit seiner Firma „Car Care Clinic“ holt Zeiger aus 
Fahrzeugen optisch alles heraus.

Am Laptop konfiguriert Zeiger sein Traumauto, einen Porsche 
911 Carrera im Farbton „Kreide“.
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// Die Zukunft der Autoindustrie sind Nullen und Einsen. Und zwar sehr, sehr 
viele Nullen und Einsen. Damit zum Beispiel ein Auto autonom fahren kann, 
sind mindestens 300 Millionen Zeilen Programmcode nötig, eher mehr. Um-
gerechnet auf gedruckte Textseiten stecken dann also in jedem Fahrzeug 5,4 
Millionen Seiten Softwarecode. So unvorstellbar diese Programmierleistung 
erscheint, so massiv sind die Veränderungen, die mit ihr einhergehen. Und sie 
werden alle Bereiche betreffen: die Fahrzeuge und deren Elektronikarchitek-
tur, die Fahrzeugnutzung durch die Kunden, das Geschäftsmodell der Auto-
mobilhersteller und damit das gesamte Gefüge der Automobilindustrie, in der 
sich die Rollen womöglich ganz neu verteilen.

Warum Software immer wichtiger wird, zeigt ein Blick auf aktuelle Automodel-
le. In ihnen sind oft mehr als hundert Steuergeräte und bis zu acht Kilometer 
Kabel verbaut. Der Pkw ist schon heute ein fahrendes Netzwerk. Doch dieses 
elektronische Labyrinth wird jetzt neu geordnet. Der US-Elektroautobauer 
Tesla, der seine Modelle mit nur noch ein oder zwei Zentralcomputern ausstat-
tet, gilt als Vorbild. Die Software in solchen zentralisierten Architekturen be-
steht aus mehreren Ebenen, wobei Sicherheitsfunktionen, das Betriebssystem 
sowie die einzelnen Anwendungen jeweils modular aufgebaut und jederzeit 
updatefähig sind.

Schon jetzt entfallen rund 90 Prozent aller Automobilinnovationen auf die 
Bereiche Software und Elektronik. Und es zeichnet sich bereits ab, welche 
ökonomische Wucht dies entfalten wird. Der Wert der Software in jedem ein-
zelnen Fahrzeug wird sich nach Berechnungen der Unternehmensberatung 
Berylls von derzeit etwa 1.000 € bis zum Jahr 2030 mehr als verdoppeln. Die 
Beratungsexperten von McKinsey prognostizieren, dass der Gesamtmarkt für 
Fahrzeugsoftware sowie elektrische und elektronische Komponenten in dieser 
Dekade pro Jahr um rund sieben Prozent wachsen wird – auf voraussichtlich 
etwa 470 Milliarden US-Dollar bis zum Jahr 2030.

Wenn Fahrzeuge zu softwaredominierten Mobilitätsdevices werden, profitie-
ren nicht nur die Kunden, indem sie ihren Wagen durch Updates auch nach 
dem Kauf noch ihren Bedürfnissen und Vorlieben anpassen können, sondern 
auch für die Hersteller bedeutet ein durch Software definiertes Fahrzeug Vor-
teile: Erstens kann die Zahl der Modellvarianten gesenkt werden, weil sich 
die Autos durch ihre jeweilige Programmierung differenzieren lassen. Zwei-
tens wird dadurch die Produktion einfacher und schneller. Und beide Effekte 
senken die Kosten.

Doch nicht nur wirtschaftlich ist das Thema Software bedeutend, auch für die 
Fahrzeuge selbst werden Softwarelösungen zum entscheidenden Kriterium. 
VW-Vorstandschef Herbert Diess sagt voraus, dass allein die Software 60 bis 
70 Prozent der Produktdifferenzierung ausmachen wird. Thomas Ulbrich, Ent-
wicklungsvorstand von VW, sagt es so: „Es wird in Zukunft mehr und mehr 
so sein, dass der Kunde ein Auto mehr danach auswählt, was die Software 
bietet – und nicht unbedingt danach, ob das Auto noch einen Tick schneller 
fährt.“ Darüber hinaus sind vernetzte Fahrzeuge eine ergiebige Datenquelle. 
Die Software ist der Kanal, über den diese Daten abgezapft, ausgewertet und 
für neue Geschäftsmodelle genutzt werden können, etwa für die Bereitstel-
lung kostenpflichtiger Updates.

Das führt zur Frage, woher die Software stammt. Die Antwort ist noch nicht 
eindeutig, etliche Techkonzerne wie Google, Amazon, Microsoft, Nvidia oder 
Alibaba ringen um diese Schlüsselposition im Fahrzeug der Zukunft – und na-
türlich auch die Autohersteller. VW und Mercedes arbeiten an eigenen Be-
triebssystemen, VW.OS und MB.OS, die bis 2025 einsatzbereit sein sollen; 

Volvo, Toyota und General Motors arbeiten ebenfalls an eigenen Systemen. 
Der Stellantis-Konzern (u. a. Opel, Peugeot, Fiat, Chrysler) kooperiert mit 
Amazon, Renault und Ford wiederum arbeiten mit Google zusammen. Doch 
auch die großen Zulieferer wie Bosch (in Kooperation mit Microsoft), Conti-
nental oder ZF mischen bei der Softwareentwicklung mit. Schließlich sind sie 
seit Jahrzehnten mit Elektronikbauteilen für Autos vertraut und beschäftigen 
insgesamt etwa 60.000 IT-Experten. Das sind viermal mehr Experten als bei 
allen deutschen Autoherstellern zusammen. Und natürlich drängen neben US- 
amerikanischen auch chinesische Techkonzerne wie Baidu oder Tencent auf 
diesen Markt. Wie dieser Wettbewerb auch ausgeht – die Rollenverteilung in 
der Branche wird danach eine andere sein. //

Harte Währung Software
Software wird zum bestimmenden Faktor – für das Auto, die  

Autoindustrie und die Autonutzung. Der nächste, einschneidende  
Umbruch nach der Elektrifizierung ist bereits in vollem Gange.

FERCHAU DIRECT – Software- 
kompetenz für Mercedes-Benz 
Bei Mercedes-Benz entsteht derzeit MB.OS – ein eige-
nes Betriebssystem für die kommenden, hochvernetzten 
und autonom fahrenden Modelle der Marke. Bis 2025 soll 
die Software fertig sein, rund 3.000 neue Stellen für IT- 
Experten wurden dafür weltweit geschaffen. FERCHAU  
DIRECT, eines der Geschäftsfelder von FERCHAU, bietet 
die Dienstleistungen Personalvermittlung und -beratung 
an, vermittelt dafür im exklusiven Auftrag des Automo-
bilkonzerns Softwareentwickler und -architekten, Tester 
sowie Security- und Safety-Engineers. Gesucht werden 
Menschen mit Spezial-Know-how und digitalem Mindset 
für ein gemeinsames Ziel: die intelligente Fahrzeugkom-
munikation von morgen mitzugestalten.
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Emilia, 13, Schülerin aus Hamburg:

Wahrscheinlich wird sich in zehn Jahren nicht viel verändert 
haben. Es wird mehr Elektroautos geben und vielleicht keine 
Benziner mehr. Vielleicht gibt es in zehn Jahren auch Mag-
netbahnen. Ich glaube allerdings nicht, dass es fliegende 
Autos geben wird. Wie man zur Arbeit kommt, hängt natür-
lich auch davon ab, wie groß die Entfernung ist. Am besten 
wäre es, wenn man zu Fuß oder mit dem Fahrrad zur Arbeit 
gelangen könnte. Vielleicht sitzen einige in zehn Jahren aber 
auch wieder im Homeoffice. Leider fahren immer noch zu 
viele Leute mit dem Auto zur Arbeit, obwohl sie es von der 
Entfernung her gar nicht müssten. Ich würde mir wünschen, 
dass man in zehn Jahren nur noch umwelt-
freundlich zur Arbeit kommt. Es dauert ja 
noch eine Weile, und bis dahin werden 
sich hoffentlich noch mehr Leute für 
das Klima interessieren.

Don Dahlmann, 55, Mobilitätsexperte, Autor, Journalist,  
lebt in Berlin:

Wie man in zehn Jahren zur Arbeit fährt, wird ganz darauf ankom-
men, wo man wohnt und wo sich die Arbeit befindet. In der Stadt 
wird der öffentliche Nahverkehr eine tragende Rolle spielen. Dazu 
werden private Anbieter kommen, zum Beispiel ein Angebot für au-
tonome Busse sowie Ride- und Carsharing. Der Nahverkehr wird 
digitaler werden und sein Angebot erheblich erweitern. Schon jetzt 
erproben Metropolen wie Hamburg und München die Zusammen-
arbeit mit Start-ups. Diese schaffen vor allem Verbindungen in die 
Vorstädte, also dorthin, wo das Angebot des ÖPNV bisher dünn ist.
Auf dem Land, in mittelgroßen und kleinen Städten wird die Si-
tuation eine andere sein. Hier wird das Auto, dann elektrisch an-
getrieben, noch lange das Bild prägen. Die Mobilitätsmatrix auf 
dem Land ist sehr modal. Man bewegt sich meist nur zwischen 
zwei Punkten und immer mit einem Verkehrsmittel. Da lässt sich 
das Auto nur schwer ersetzen. Da die Gewinn- 
margen der Unternehmen, die alternative 
Mobilitätsformen anbieten, vorwiegend auf 
der Auslastung der angebotenen Fahrzeu-
ge basieren, werden sie zögern, sich auf 
dem Land auszubreiten.

Frank Helmenstein, 57, Bürgermeister der Stadt Gummersbach: 
 
In zehn Jahren werden die Gummersbacherinnen und Gummersbacher 
nachhaltig und emissionsfrei zur Arbeit kommen können. Dabei set-
zen wir auf einen zukunftsorientierten Verkehrsmix: Eine zentrale Rol-
le wird auch künftig der motorisierte Individualverkehr spielen. Des-
halb forcieren wir einen Ausbau der Ladeinfrastruktur für E-Autos. Ein 
entsprechendes Konzept wird seit dem Jahr 2020 zügig umgesetzt, 
unter anderem wurde 2021 Gummersbachs erste Schnellladesäule 
eingeweiht. In zehn Jahren können Elektrofahrzeuge daher an einer 
Vielzahl von Ladesäulen in kürzester Zeit wieder aufgeladen werden. 
Erste Schritte hin zu alternativen Antriebsmöglichkeiten werden auch 
im ÖPNV gemacht. Die Oberbergische Verkehrsgesellschaft erprobt 
neben Hybridfahrzeugen zusätzlich einen wasserstoffbetriebenen Bus 
im Linienverkehr. Zudem gewinnt eine weitere Mobilitätsalternative an 
Bedeutung: Denn das Oberbergische ist zwar keine klassische Radfahr-
region, doch durch E-Bikes wird die Fahrt mit dem 
Rad auch in Gummersbach attraktiv. All das 
zeigt: Wir befinden uns bereits jetzt inmitten 
der Mobilitätswende. Die Stadtplanung und 
unser aller Mobilitätsverhalten werden sich 
ändern. Und wir werden davon profitieren – 
nachhaltig.

Aileen Moeck, 32, Zukunftsforscherin und Geschäftsführerin des Zu-
kunftsbauer Instituts, Berlin:

Auch in zehn Jahren werden die Mobilitätsanforderungen in der Stadt und 
auf dem Land noch sehr verschieden sein. Ich glaube jedoch, dass der Weg 
zur Arbeit zukünftig in beiden Fällen nicht mehr zwingend mit dem Auto 
zurückgelegt werden muss. Das Fahrrad wird wichtiger werden. Dort, wo 
es als Verkehrsmittel an seine Grenzen stößt, kann es durch verschiedene 
Last-Mile-Dienste oder auch durch Mikromobilitätslösungen ergänzt wer-
den. Die heute noch übliche Autofahrt zur Arbeit wird künftig zur Tour mit 
mehreren Verkehrsmitteln und Zwischenstopps. Entscheidend wird in zehn 
Jahren übrigens nicht nur die Frage sein, ‚wie‘, sondern auch ‚wo‘ wir uns 
bewegen. Denn der Verkehrsraum wird sich neu aufteilen. 
Straßen werden nicht mehr zwangsläufig Autos vorbe-
halten sein. Ich persönlich wünsche mir, dann in einer 
sogenannten 15-Minuten-Stadt zu leben. Alle wichti-
gen Orte können dort in einer Viertelstunde mit dem 
Fahrrad erreicht werden.

in 10 Jahren
Wie fahren wir

zur Arbeit?

FERCHAU Live Talks
Mobilitätsexperte Don Dahlmann war einer unserer Re-
ferenten bei den FERCHAU Live Talks. Schauen Sie sich 
jederzeit und von überall unsere Aufzeichnungen an. 
Erfahren Sie, was Dahlmann zur Entwicklung der Au-
tomotive-Branche sagt und welche technologischen 
Fortschritte und Innovationen die Zukunft aus Sicht 
unserer Experten mitbringt. 

Jetzt streamen:  
ferchau.com/go/livetalk- 
aufzeichnungen-anmeldung

Transfo
rm

atio
n

©
 S

op
hi

a 
Lu

ka
sc

h,
 D

on
 D

ah
lm

an
n,

 p
riv

at



    Autonomes Fahren – mit den Automotive- und IT-Spezialisten  
von FERCHAU: Wir sehen uns in der Zukunft!

FERCHAU Automotive

Funktions- und Software- 
entwicklung sowie System- und 

Funktionsabsicherung 

Radar- und Ultraschallsensorik
zur permanenten Erfassung  
der Verkehrslage

Sensorfusion für präziseres 
Wissen und exaktere  

Echtzeitanalysen

Wir bewegen Fahrzeuge gezielt in Richtung Autonomielevel 4, auf dem der  
Fahrer Zeit für das Wesentliche hat. Mit innovativer Sensorik und künstlicher  

Intelligenz maximieren wir den Fahrkomfort und die Sicherheit. FERCHAU, 
führende Plattform für erstklassige Technologie-Dienstleistungen,  

bringt Automotive und IT zusammen – für das autonome Fahren  
der Zukunft. Und gern auch für Ihr Unternehmen! Nehmen Sie  

Kontakt zu uns auf: Gemeinsam kommen wir weiter.

ferchau.com/go/automotive
Connecting People and Technologies  
for the Next Level


